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Otto Behaghel 
Vom H e r a u s g e b e r  

Der Oberhessische Geschichtsverein gedenkt in diesem Band?, 
den er der GieBener Alma Mater widmet, in Dankbarkeit des Mnq- 
nes, der bei der Dreihundertjahrfeier im Jahre 1907 als Rector mag- 
nificus die UniversitM glanzvoll vertrat, des im Jahre 1928, als unqr 
Verein auf ein halbes Jahrhundert zuriidrschaute, seine 50jährige 
akademische Lehrtätigkeit und seinen 25jghrigen Vereinevorsitz fest- 
lich beging und von da bis zu seinem Tode (9. Oktober 1936) unser 
Ehrenvorsitzender war. 

Den ungekrönten König der Universität und ihren getreuen Edce- 
hart, so nennt ihn ein bedeutender und kundiger Beobachter, Ernst 
Küster, in seinen jüngst erschienenen Erinnerungen. Was Otto Bq 
haghel als Professor (1888-1925, wo er emeritiert wurde), als Mit- 
glied des engeren Senats (1892-1925), als mehrfacher Rektor, im 
besonderen vor und im Jubiläumsjahr (1895, 1906, 1903), als Mif- 
gründer der Hochsaiulgesellschaft für die Universität und ihren Aq- 
bau getan hat, bedürfte einer eigenen Darstellung. Hier wollen wir 
uns seiner erinnern als des Gelehrten, des Lehrers und des Men- 
schen, wie er in unsrer Mitte lebte und wirkte. 

Schon als Abiturient hatte er seine wissenschaftliche Berufung 
erkannt, und nach dieser Berufung hat er sein ganzes Leben +t 
einer bewundernswerten Folgerichtigkeit und Pflichttreue ausgeriai- 
tet. Er war (geboren am 3. Mai 1854 in Karlsruhe) ein ausgezeidi- 
neter Schüler des Gymnasiums seiner Vaterstadt gewesen, dessep 
Direktor, seinem "hochverehrten Lehrer' G. Wendt, er seinen wig- 
senschaftlichen Erstling, .Die Modi im Heliand', zueignet. An der 
Universität Heidelberg studierte er Philologie, d. h. im Sinne der 
Zeit alte Sprachen - diese zuerst - und moderne zugleich. .Es war 
im Winter 187314 . . . mein erstes Semester . . . ', so erzählt er ' 
Vorwort zum ersten Band seiner D e u t s c h e n  S y n t a x  (1927 
.ich saB zu den FüBen von K. Bartsch in seiner Vorlesung über 
Enzyklopädie und Methodologie der deutschen Philologie . . . Da ei- 
fuhr ich, daB J. Grimm seine Grammatik nicbt zu Ende gefiihrt habb, 
daB seine Syntax unvollendet geblieben sei. In meines Herzens Un- 
schuld faBte ich den Entschlufi, dereinst zu vollenden, was unvoll- 
endet geblieben war'. GewiS, im Näherkommen türmten sich doe 
Schwierigkeiten des Werkes auf, der Gelehrte dachte anders als der 
.krasse Fuchs', und sdilieB1ic.b hat .ein deutscher 
einiges andere zu tun als Bücher zu schreibeh' - die Aus 
des Plans .versank im Orkus'. Desto merkwürdiger 
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trotz des weiten Weges, trotz der vielen und mannigfaltigen Arbeits- 
felder, durch die er führte, doch die groSen wissenschaftlichen Mark- 
steine dieses Gelehrtenlebens in e i n  e Richtung zu weisen scheinen: 
auf jene Modi im Heliand folgten die Untersuchungen aber die Zeit- 
folge in den Nebensatzen, die abhängige Rede, die Wortstellung, 
den Artikel, die Fürwörter (i. bes. .Weichera), der gllbzende Probe- 
wurf der mittelhochdeutsrhen Satzlehre (in H. Pauls GrammW~), bis 
endlich - nicht der gelehrte Verfasser selbst, sondern Fadigenossen 
und der Verleger den SduS zogen: Otto Behaghel muS die fehlende 
Syntax schreiben. Ein langer, trotz aller Not der Zeit doch geaeg- 
neter Lebensherbst lief5 das Werk reifen; es ist ergreifend zu lesen, 
wie der F ~ d s e c h i g j ä M g e  in sein Manuskript noch Z d b l  ein- 
klebt, die der Student einst gesduieben hatte. Hier hat wirklich das 
Alter die Fülle dessen gebracht, was die Jugend sich gewünscht 
hatte I). 

Neben den vier Bänden der Syntax (1923-32) steht als zweites 
Hauptwerk die ältere .Gesch i ch t e  d e r  D e u t s c h e n  S p r a -  
C h e C. Sie war zuerst 1891 als ein Absdmitt von Pauls GnindriS der 
Germanischen Philologie erschienen, erweiterte und vertiefte sich als 
selbständiges Buch von Auflage zu Auflage, die Mnfte, 1928 etwa 
im Machen  Umfang der ersten. Bs war das unentbehrliche Studien- 
buch des Germanisten, aber nach der Meinung seines schärfsten 
Kritikers Otto Behaghel entsprach as nicht den an eine Sprach- 
g-chte zu stellenden Anforderungen, weil .darin von Syntax, 
vom Wortschatz, von fremden Einfltissen fast keine Rede war' (Vor- 
rede zur 5. Aufi. 1928). Darum setzte er in dieser letzten Auflage 
vor den systematisch geordneten Teil ein neues nach den historischen 
Lebensabsdmitten der Sprache geordnetes Buch, das den Laut- und 
Formenwandel nur kurz, eingehend aber die Geschichte des Wort- 
schatzes, der Wortbildung, des Satzbaues und der Kultureinwirkun- 
gen auf die Sprache darstellta). Er tat das mit der für ihn kemzeich- 
nenden strengen Selbstkritik, er sei .au& heute nicht in der Lage, 
jenen Mangeln vollständig abzuhelfen'. Die .Ges&ichte der Deut- 
schen Spractrea ist die letzte große Ubemchau des k a m  noch aber- 
sehbaren Feldes der deutschen Sprachgeschichte gebliebaa Sie ist 
zusammen mit der Syntax zugleich die Summe der Lebensarbeit und 
der Spiegel der Pers6niiCbLeit des Gelehrten: sie wudu in rastloser 
Arbeit und Kritik und wies zuletzt nodh über sich selbst hinaus. 

Ein philologisches Credo (wie man es den .Junggrammatikernm 
zuschiebt) widersprach Behaghels ganzem Wesen, gelehrte Sdiul- 
meinungen. und Gruppenbildungen reizten ihn zu spbttischer Kritik. 
Nur eines stand fQr ihn als Grundlage aller wissenscbftlichen For- 

1) Phiiologisdae Würdigung durch H. Amtz in der Festsd~rift 1. 0. Be- 
haghel: German. Philologie, 1934, 106. Vertreter der geisteswisseiiMhaft- 
lichen Richtung hätten sich statt der scharfsinnigen Analyse mehr Synthese, 
Rii&&iüsse auf die geistige Innenform der Sprache gewltnrcht. Uber solche 
-enden W ü ~ b  s. den folgenden Absatz. 

18) Fortgeiührt von F.Maurer U. FrStroh in der Deuts&en Wortgerrhichte. 



geschichte ist Geistesgeschichte" mit Bedenken gegenaber. Wurd 
diese Behauptung nicht von manchen verfochten wie eine Idee 
priori, mit dem Anspruch auf unmittelbare Gewißheit, ohne Bewe 
aus den Tatsachen? Unbegründete Anspriicbe aber, welaier Art si 
auch sein mochten, widersprachen der ganzen Art des Gelehrten, de 
für sich nichts, für seine Ansichten nicht mehr Geltung beanspruchte 3 als seine realen Beweise wert waren. Nicht als ob er .das Wirken d , 
Geistes und der kulurellen Bewegungen in der Sprachentwickiun~ 
nicht gesehen hatte! Seine beiden groBen Werke sind voll von Be4 
legen dafür. Aber es sind Belege a posteriori, aus der Beobachtung 
nicht Uberzeugungen apriori, Mr die nachtraqlich Besttitigungen ode 

vielleid& auch in jedem einzelnen Spredhenden seinen eigenen We 
I Beispiele gesudit werden. DaS jeder Laut in jedem einzelnen Wort 

nehme, daS jeder Lautwandel zun8chst von einzelnen Personen aus 

realistische Thesen, die keinen Disput lohpten. Er hat sich freili 
1 gegangen sei, solChe Anschauungen betrachtete Behaghel als un 

auch nicht für die entgegengesetzte Meinung, die Ausnahmslosigkei 1 der .Spzachgesetzem erwärmt. GewiS setzte er voraus, dab ein Lautl 
wandel wie etwa der von au > o, der sich in v-edenen Spra 
chen und Zeiten wiederholte, einen physioJogischen Grund in unse 
ren Sprschorganen haben könne, daher allgemein, wie ein Natur 
g d e h e n  sich vollziehe. Aber, wie oft sieht er das Seeliscae, etwq 
die Angleichnng oder den Spieltrieb die .Lautgesetzem durchbredien 
Insbesondere hat er den Z W e C k des Spredhenden, das Versteh d 
des H6rers, als treibende Kraft des Sprachwandels und des sprachi 
li&en Lebens tiberhaupt, immer wieder betont. .Positivistischm k 
man soldie Begrtindung aus dem Zwedc unmöglich nennen; es se 
denn, wir nennten uns alle Positivisten, weil wir die Erfahrung 
Ausgangspunkt des Denke118 nehmen. 

7 
9 Auf das Vorpostengeplänkel folgte nadi 1933 ein s C h W e r e 

Z U s a m m e n s t o B.  Was Rosenbergs .Mythus des 20. ~ahrhun' 
derb' über die deutsche Geschichte und Vorgeschichte lehrte, ruht 
z. T. auch auf Ideen a priori, für die man dann Belege suchte ode 
konstruierte, oder gesiaierte Ergebnisse preisgab. Mit R d t  sah hie 
B-el die Grundlagen der Forschung bedroht. Aus wissenschaft 
l-em Vermtwortungsbewufltsein und mit dem damals seltene 
Mute eines echten Px.ofeosors, .Bekennersm, geiselte er in der Deut 1 
saien Allgemeinen Zeitung vom 9. August 193.4 das Verfahren un? 





von der Germanistik zur Anglistik über 
nach Breslau, dann Berlin, 9 1952); nach 
nisten A. Wald& sailug H. H i r t  (seit 191 
germanistischen zum slavistidhen uad indog 

dozent 1924 Darmstadt, Bo 
Erlangen). Nicht vergess 

geschichte, der noch 
(t Greifswald). Wie 
ein Blidt in die beiden F e s t s c h r i f t e n  von 1924 und 1934, 
denen die zweite eine bedeutende Gesamtschau aber den damal 
Stanä der Germanistik darstellt. 

in die Weite wirkte der Gelehrte auch durch seine 
das L i t e r a t u r b l a t t  für germanische und romanishe 
das er (mit Fr. Neumann) 1880 gründete. Dessen germanis 
träge bestritt er großenteils selbst, gab aber auch stets dem j 
ren Nachwuchs Gelegenheit, sich irn kritischen Gefecht zu üben. 
G e r  m a n i  a ,  die er von seinem Lehrer K. Bartsch Obern 
hatte, ließ er 1892 eingehen. Für wertvolle Arbeiten seiner 
eröffnete er 1921 die Reihe der G i  e S e n e r  B e i  t r ä g  
schen Philologie, die seit 1927 sein Nachfolger A. Götze weite 

Hier miissen wir auch der vielen D e u t s  C h l  e h  r e r in 
aderhalb Hessens 

Forscher- und Lehraufgabe s 

die - h e r  Jahre . . . vor allem doch durch Ihre Führung mir 



schenkt haben', im besonderen aber daran, daß .Sie mir ein dauern- 
der Maßstab geworden sind für das, was der - wo und wie auch 
immer - aus dem Geiste lebende Mann von sich verlangen, sich 
abringen muS, wie er, Anreiz und Eitelkeiten verachtend, aufzugehen 
hat im vorgesetzten Werk, nichts kennen darf als die haaiste For- 
derung und die äuSerste Hingabe . . . Seit ich vor mehr als 40 Jahren 
zum erstenmal eine damals für mich fast überwältigende Einsicht ins 
Wesen gelehrter Arbeit durch Sie bekam - der Augenblick ist mir 
noch deutlich im Gedächtnis -, . . . seitdem habe ich mich zu jener 
Exaktheit zu schulen versucht, die meinem Wesen nicht angeboren, 
ja eher fremd, mir dennoch zum Grundgebot alles Tuns geworden 
ist.' 

Nicht alle haben Behaghel so bewußt als Erzieher zu hohem 
Menschentum in sich erlebt, im UnbewuSten aber do& viele. Auch er 
selbst fd te  seinen Beruf nicht als bloJ3 gelehrte Tätigkeit auf, son- 
dem zugleich als eine sittliche Verpflichtung zum ö f f e n t 1 i C h e n 
D i e n s t  a n  d e r  Sp  r a C h e  , dem kostbaren Organ des mensch- 
lichen Geistes, das im Getriebe der Zeit vor Entartung, Modetand, 
Schwulst geschützt, mit Ehrfurcht gepflegt, und in seiner Natürlich- 
keit und Frische erhalten werden muS. Unermüdlich trat er in Senat 
und Kolleg, in Biichem und Presse, in Beispiel und kritischem Tadel 
als Anwalt der deutschen Sprache auf. Sein zu Tausenden abgesetztes 
Buch .Die deutsche Sprache', das die Ostzone (1 1. Aufl.) noch immer 
dmckt, öffnete auch dem Ungelehrten den Blick für das Werden, den 
Reichtum und die Eigenart des Deutschen. Der Deutsche Sprachverein 
wurde dank seiner Mitarbeit zum sprachlichen Gewissen des Volkes. 
Das klare, bestimmte, lebendige Deutsch, das Behaghel selbst sduieb, 
erinnert lebhaft an Lessings Prosa und ist ein neuer Zeuge des alten 
Satzes, daß der Stil der Mensch ist. Den Ehrendoktor, den ihm die 
Juristische Fakultät 1924 verlieh, begründete sie auch mit seinen 
Verdiensten um den Inhalt und besonders um die sprachliche Fassung 
der Universitätsgesetze und Statuten. 

Von erzieherischer Bedeutung wurde auch die Freude am V o 1 k s - 
t u m ,  die Otto Behaghel aus dem deutschen Siiden mitbrachte. 
Gleichgesinnte Schüler und Freunde fand er bei uns in den Alt- 
philologen A. Dieterich (1897-1903, dann nach Heidelberg), K. Helm, 
H. Hepding, 0. Schulte, A. Strack, die sich seit 1898 ninactist als 
Gmppe unseres Vereins zusammenschlossen. Deren selbständige 
Neugriindung, die Hessische Vereinigung für Volkskunde (1901), hat 
er unterstiitzt, ihren ersten Fragebogen selbst ausgearbeitet und stets 
die Verbindung zwischen Germanistik und Volkskunde gepflegt. Da- 
bei wahrte er unserem Verein die Treue und übernahm 1903 die 
Leitung. Sorgen um den Mitgliederstand gab es damals nidit; wer 
hätte auch ablehnen wollen, wenn der ungekrönte König der Univer- 
sität ihn einlud: .Ich darf Ihnen doch eine Mitgliedskarte des Ober- 
hessieen Geschichtsvereins schicken?' Aktiv auch in seinen Ehren- 
ämtern leitete er im Vorstand der Hessischen Historischen Kommis- 



sim -dfe ' Auss&se ftir das Stldhessische mundartli 
und ffir die Veröffentlichung der Flurnamen, der 
akademischen Studium auf ihn mrtiäcgeht. Durch 
Bereich der Mundarten, Uber deren Formen und Verbreitung, 

I$' Wortschatz und Wortbildung, Uber die soziale Schichtung in 
Mundart, über die Namen und deren zeitliche und räumliche 

" breitung wedcte er volkskundlidies Interesse auch bei der Jugen 
In den hohen Respekt, den die Jugend vor der Persönliaikei 

. . Otto Behaghels empfand, mischte er s e i n e n k r i t i s C h e n 
., am würzigsten in Seminar aus dem Stegreif zu dem gegeben 
- blem: .Ich vermisse hier die -ei&en. Gewiß, sie 

1 .  

sich auf Wustmann berufen, der in seinen .Sprachdummhei 
als ein Stiidc deutscher Kleinkrämerei erltlärt. Aber, meine H 

', ' es ist doch ein großer Unterschied, ob ich von Wustmanns 
dummheiten* mit oder ohne Anführungszeichen rede.' Uber 

, nahme seiner Syntax in der Uffentlidilreit äderte er sich re 
"den. .Aber Ihre Syntax ist doch allgemein gerühmt wo 
' - als das die gesamte SatzIehre . . . ' - .Das ist es gerade, was 

nicht gefällt', entgegnete er, .es wäre mir lieber, man hätte knäs 
und mir gesagt, was ich falsch gemacht habe.' 

Das grammatische Gerippe der Sprache, das der Studierende n q  

durchstrichen, überklebt, ausgeschieden, eingefügt Wie bei He 
philomphisdiem, so konnte man bei Behaghels philologischem 
nicht zweimal in dasselbe Wasser tauchen. 

Professor verwandte den 
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riger seine besondere persönliche Dankesschuld gegenaber seinem 
8OjaMgen Lehrer, weil er einst ihm den Widerwillen gegen den 
.abgezogenen, gedankenblassen AurdniCkm eingepflanzt habe. Nach 
dea Erfahrungen von Hoffmann-Krayer und von Fr. Maurer') W 
ten die Ubungen Otto Behaghels in Basel und Gießen anderswo 
kaum ihresgleichen. 

Im S e m i n a r und selbst im Kolleg war er Peripatetiker, da seine 
Lebendigkeit es nicht lange auf dem Katheder aushielt. Sane eigne 
Spannung sprang dann leicht wie ein elektrischer Funke als Frage 
auf den Hörer in den vorderen Sitzreihen aber. Nur Kühne oder 
Unerfahrene sahn  dort, bisweilen fehlten auch sie, und nur seine 
Tochter behauptete da mutig ihren Platz. 

Im Seminar freilich gab es kein Entrinnen. Zwar waren wir be- 
reits um 1910 &ier dreiflig Mann, was uns eine ungeheure Zahl 
dünkte, mit der eben nur Behaghel fertig wurde. Wen wm er gleich 
nahe, allen warf er seine Bälle zu und erwartete, daS sie aüe am 
Ballspiel der Gedanken sich beteiligten. Flog da ein Ball am Ziel 
vorbei? S a u g  einer nicht zu? .Nun, fWt Ihnen dem da ni&ts auf?' 
- ? - . .Ja, meine Herren, auffallen muS Ihn811 etwas. Wem einem 
nichts mehr auffalt, ist man am Endetm Sachwissen war gut; aber 
nur was dem Geist dabei auf- und einfiel, machte die Sa&e wertvoll. 

Bei aller Freude am gesprodienen Wort blieb ihm d a s  Buch 
doch das wilmtigste Studierwerkzeug. Die Semfnarbibliothek zahlte 
damals kaum 1000 Bände, und er legte Wert dmauf, defl wir mit 
diesen Bachern persönlicben Umgang pflegten. .Kennen Sie das Buch? 
Haben Sie es in der Hand gehabt? Was haben Sie davon gelesen? 
Wellmen Eindruck mitgenommen?' Die Freude am Buch war ihm 
Wesensmerkmal des Philologen: .Man redet zwar viel wider Papier, 
Bulm und Alexandriner. Aber wenn S i e  als Philologen das Buch 
nicht lieben, so haben Sie nicht den rechten Beruf gewählt.' 

Große Tage wie die Uraufführung junger Autoren am Theater 
waren die Besprediungen der S e m i n a r a r b e i t e n . Wo fand der 
Gelehrte nur die Zeit, um in einem Semester auch no& ein halbes 
Dutzend äieser wksensaiaftlichen Versuche zu studieren - und er 
studierte sie wirklich -, sie zu kommentieren, Neues herauszuheben, 
Unlogisches im Aufbau und Verfahren auhudedcen und vielleicht 
gar das ganze Gerüst neu herzurichten? Mancher Autor durchlebte 
da peinliche Momente. Aber auch im schlimmsten Falle war alle 
Kritik dodi Hilfe, und jeder Verungliidcte mochte sich damit trösten, 
dai3 Behaghel zwar bei fremden Anleihen immer AnftUuwgszeirfien 
verlangte, nidit aber bei dem, was er ausgeliehen hatte. Bei seiner 
Vielseitigkeit kamen seine Themen immer den Neigungen der Kan- 
didaten entgegen. Er ließ den einen in Gotffrieds Tristan, Kasimir 
Hdachmid in Hardts Tantris dem Narren fröhlich sich tummeln. Auch 

a) Maurer, in Nachnif, Hesq. BU. I, Volkskunde 35, 1936, 116. 



Wemer Bodt und Alb. Rausch (H. Benrath)') gedenken in 
GifickwUns&en zu seinen Jubiliien in Dankbarkeit ihrer germ 
schen Lehrjahre. Als eine Art philologischer Propädeutik verw 
er gerne Aufgabea mit pers6nlidiem oder heimatiichem Farbto 
der lebenden Sprache und der Mundart. 

insbesondere vom s 

hält. Zum Frühstück geht er ins Dorentenzimmer. Bei der Rüdckehf 
shuselt es leise in den Blattern, Bücher unter den Tischen auf de 
Knien klappen sachte zu. Nur ein diclrleibiger Band von Paui 
Grundriß, der von den Knien schwer zu handhaben ist, kommt in 
Rutscbn, beim Versuch, ihn doch festzuhalten, erhält er noch 
Schubs und gleitet geräuschvoll unter der Worderen Sitzreihe h 
Behaghel hatte das kommen hören. Er macht kehrt auf seinem 

4 
durch den Saal, er will das peinliche Schauspiel nicht sehen. Man 
lachen, viele danken ihm still. 

Die mündliche Prüfung war damals öffentlich und wurde 
Kandidaten besu 

Meisters theatralische Sendung) durch 
(1909/10), fragte er am Abschluß eine 
Urmeister? Der Prüfling, anscheinend e 
würdige Finale, erklärt zuversichtiich: 

Gesicht, ein freundliches Nicken, keine weitere Frage, und 
befreiende: .Ich danke Ihnen.' Noch hielt icti die Kiinke d 
in der Hand, als mir die Muppen von den Augen fielen. 
später konnte ich ihm auf seine Frage den Zusammenhang 
Urmeister und Klammerform erklären: den Urmeister hatte am 
sailuß der Priifung ein Uhr(maaler)mebter ausgestochen, 
Oheim, zu dem ich am nächsten Tag zu reisen dachte. .Es 
shlimm', meinte er lachend, .wenn ich erst in der letzten hai 

4) Die versddOarelte Darstellung des Geh.-Rats in seiner .Mutter d r 
Weisheit' (Ausg. der Fircher-Bücherei S. B) ist also romanhaft zugempi 
Allerdings h b t e  der Gelehrte A n s p ~ ~ o s i g k e i t ,  die nicht die Star e 
Seite von RauKh war. T 43 



Stunde feststellen wollte, was Sie leisten! Ich weiß doch vorher, wie 
weit Sie kommen können und sollen. Also prüfe ich Sie so lange, 
bis Sie dort stehen, dann sage ich: Danke schön, meine Herren.' 

Otto Behaghel blieb auch i m A 1 t e r j U n g und fühlte sich wohl 
bei der J U g e n d . Freude war ihm die Zwillingsschwester der Ar- 
beit Fr. Maurer verdanken wir die bezeichnende Anekdote aus der 
frühen Heidelberger Zeit, wo eine junge Partnerin den allzeit fröh- 
lichen Privatdozenten (der eben seine gewichtige Ausgabe der Eneide 
vollendet hatte) mahnte: Jetzt, Herr Doktor, fürchte ich, wird's Zeit, 
dai3 Sie auch mal etwas arbeiten! 

Die Studenten allerdings sahen in dem Gelehrten zunächst den 
sadilich-küblen Denker, den unermüdlichen Arbeiter, den Mann der 
Selbstbeherrschung, der seine Gefühle nie zur W a u  trug. An seinen 
Briefen, in seiner Spredistunde spMe man, dai3 Zeit und Worte hier 
kostbar waren, und nur in strenger Arbeitsordnung der Vielbeschäf- 
tigte die Pflichten bewältigen konnte, die er sich auferlegte. Aber 
wer ihn um Rat anging, fand ein offenes Ohr bei ihm. Für einen 
erkrankten Schüler, der viele Monate hindurch vergebens in fernen 
Sanatorien Heilung gesucht hatte, erwirkte er bei seinem Freunde, 
dem ausgezeichneten Arzt und Menschen Albert Jesionek, eine Kur 
in dessen Lupusheilstätte, wo die überragende Kunst Jesionelrs in 
kurzer Zeit Genesung brachte. Nicht viele hatten die Gelegenheit, 
zu erleben, 'wie f r ö h 1 i C h Otto Behaghel i m I n n e r s t e n war. Zu 
ihnen gehörten seine Nachbarn, die Germanen. Wenn in später 
Abendstunde, die alten Studentenlieder herüber in sein stilles Ar- 
beitszimmer drangen, riefen sie ihn manches Mal noch um Mitter- 
nacht hinüber ins Burschenhaus zu einer heiteren Stunde, die sich 
wohl bis zum Morgen hinziehen konnte. Man freute sich des hohen 
Besuches, seiner witzigen Unterhaltung und lauschte seinen Anek- 
doten aus dem akademischen Leben. Seinen Bierkrug verwahrte die 
Korporation als Beweis und Unterpfand dafür, daS bei ihr nicht nur 
das Bier, sondern avch der Geist schäumte. 

Zu den Glüdcspilzen gehörten auch die sangeskundigen Mitglieder 
von Behaghels H a U s q U a r t e t t . Die ganze Familie war musika- 
lisch, Sonntags musizierte man gemeinsam, wobei die Mutter Kla- 
vier, der Vater Violine spielte und den Bai3 sang. Er dirigierte auch 
das Studentenquartett, in dem die Gattin als Sopran mitwirkte. Da6 
die Studenten auch die Zugaben, Freiburger Bretzel (im Original), 
belegte Brote und Bier zu schätzen m t e n ,  versteht sich. Bisweilen 
zeigte die Kapelle ihre Kunst den Gästen des Hauses. Wer einen 
geselligen Abend im Hause Behaghel erlebt hat, wird das nie ver- 
gessen: man musizierte, tanzte, spielte Theater, trug vor, und der 
Feinsinn der Hausfrau und des Hausherrn boten immer wieder an- 
mutige Uberraschungen. Noch bis ins hohe Alter hat der Greis die 
vornehm-schlichte G e s e 11 i g k e i t des alten Professorenhauses auf- 
recht erhalten, als der jüngeren Generation in der Krise der Zeit 
bereits das Können und Wollen abging, seinem Beispiel zu folgen. 



Wenn so viele Gelehrte, die von Gießen nach auswärts berufen wur- 
den, gern an Gießen und das Leben hier zurückdenken, so taucht in 
ihren Erinnerungen auch Otto Behaghel und die Stunden .bei 
hagheis' auf. Treibende Kraft war er auch bei den wissenschaft- 
lichen und den geselligen Veranstaltungen des . S o n d e r b U n d e ' 
und des . R e n n k I U b s ' der Professoren, dessen Gründer (1913) I r  
war. Er liebte die Natur und wanderte gerne im Semester mit d4n 
Kollegen hinaus durch die oberhessische Landschaft. In den Feriyn 
zog es ihn immer wieder in die geliebte Welt der Alpen. Geg n 
Wind und Wetter war er daheim wie drauSen unempfindlich. W 1 r 
immer ihn kannte, sieht ihn noch ohne Mantel, gegen starke Kälte 
nur die Hände durch Krimmerhandschuhe schützend, elastischyn 
Schrittes und in straffer Haltung durch die Straßen der Stadt gehen. 
.ihr wollt mich wohl mit Gewalt zum alten Mann machen?', so wi s 
er als Siebzigjähriger den angebotenen Mantel zurück. In d t ,n 
Alpen stieg er noch als betagter Mann zur Zugspitze hinauf, ddn 
Alpen galt auch seine letzte Reise, wo ihn auf der Heimfahrt der 
kalte Münchner Winter überraschte und aufs Krankenlager way, 
das er im Leben sonst kaum gekannt hatte. 

Carl Bantzer, dem großartigen Schöpfer von starken, 
Männergestalten, verdanken wir das kongeniale, im 

und lebte er, unser 

einem rohen Streich fortgeholte 
tet sein Bild desto 



Gießener historische Dissertationen 
im 20. Jahrhundert 

Ein Beitrag zur Wissenschaftsgeschichte 
Von H a n s  G e o r g  G u n d e l  

Im Jahre des 350. Jubiläums der GieBener Universität wird der 
wissenschaftlichen Tätigkeit an unserer Ludoviciana für die ver- 
schiedenen Fakultäten und ihre Fächer an vielen Stellen gedacht. 
Auf breiter Grundlage hat man sich mit wissenschaftsg~tlichen 
Arbeiten beschäftigt, deren Ertrag in der Jubilliumsfestschrift ver- 
einigt ist. In meiner dort vorgelegten Abhandlung über .Die Ge- 
srhirhtswissenschaft an der Universitlit Gießen im 20. Jahrhundert' 
muSte ich es mir, schon aus Gründen der Raumersparnis, versagen, 
näher auf die Dissertationen einzugehen, die in Gießen auf dem Ge- 
biet der Geschichte fertiggestellt worden sind. Nach längeren Vor- 
arbeiten kann ich nunmehr dieses Thmm gesondert bebadeln, das 
nach Lage der Dinge eine zunacimt allgemein wisseriMhaf&(p&icht- 
liche und sodann ortsgeschichtliche Bedeutung beanqma&en darf. 
Schon hinsichtlich der Materialsammlung bin ich dabei in ein bisher 
noch nicht bearbeitetes Gebiet vorgestoßen. Auf Sauitt und Tritt 
muSte ich ferner feststellen, wie lückenhaft das wissenschaftilgeschicht- 
liche Quellenmaterial in GieSen heute ist. Aber das ist a. T. in all- 
gemeinen Zustibden an unserer Universität begründet, die weit- 
gehend im 20. Jahrhundert die gleichen blieben. Wohl keiner hat sie 
so klar umrissen wie der Botaaiker E m t  Küster I ) :  .Der Universität 
GieSen fehlte damals (nach dem ersten Weltkrieg) eine Gelegenheit, 
über die Tätigkeit ihrer Institute, Seminare, Kliniken usw. zu be- 
richten, Qber den Besuch der akademischen Veranstaltungen, über 
die wissenschaftlichen Veröffentlichungen der hfessoren und Stu- 
dierenden, über Festsitzungen und Festvortrtige, über' Lebenslauf 
und Lebenswerk der verstorbenen Professoren usw. Eine solche 
Chronik ins Leben zu rufen, habe ich versucht - die Ablehnung 
meiner Anregungen mutete ganz krähWinkelartig an: einige Pro- 
fossoren waren zwar für die EinMhning einer solchen Chronik zu 
gewinnen, andere aber sträubten sich gegen eine solche . . . ' Wenn 
nun hier versucht werden soll, an einer Einzelfrage eine Art Bilanz 
der historischen Arbeit an der Universität G i e h  zu geben, so sei 
damit für die Geschichtswissmaft nicht nur nachgeholt, was Kii- 

1) E. K ü s t e r , Erinnerungen ehes Botanikers. Nach dem Manuskript 
hsg. von Gertnid Küster-Winkelmann, GieSen 1957, 3üü f. 



ster allgemein ab Mangel empfunden hat, sondern zugleich ein wei 
terer Beitrag zur Geschichte der Ludoviciana in ihrem Festjahr ge 
geben. 

Wer mit der wissenschaftlichen Arbeit an einer Universität ver 
traut ist, weiß, daB Dissertationen für den jeweiligen Stand 
Gesdrichtswissenschaft symptomatisch sein können. Es sind fas 
durchweg wissenschaftliche Erstlingswerke, und oft sind sie die 
zigen literarisch produktiven Leistungen der Verfasser geblieben. 
ihrem wissenschaftlichen Wert sind sie naturgemu 

Aber Dissertationen legen zunädist ein deutliches Zeugnis a 
von wissenschaftli~ Bemühung der S t u d i e r e n d e n .  

Es ij hinreichend bekannt, daB die Zahl der Doktoranden in der Phi10 
sophischen Fakultät an allen Universitäten im Vergleich zu den Ge 
samtzahlen der Studierenden in dieser Fakultät sehr gering gewesa 
ist. 

Da für Gießen zusammenfassende Ubersichten dariiber nicht vor 
liegen, sollen hier zunädist in einer Tabelle einige Tatsachen mit 
geteilt werden. Ausgewertet sind dabei erstmals di 
der Dekane der Philosophischen Fakultät, die si 
finden in dem Band .Philosophische Fakultät zu 
191I-1WW, den mir für diese Arbeit Herr Prof. Christian Ra 
dankenswerterweise zur Verfügung gestellt hat 7). Die 
der Dekane entsprachen den Kalenderjahren. Wer sich 
tion meldete, wurde in das Buch .Promotion 
zwar in der Reihenfolge der Meldungen. Damit ist nicht gesagt, d 
die mündliche Prüfung oder gar das Datum der Promotion, das e 
nach Vorlage der gedruckten Dissertatioq festgestellt wurde, 
gleichen Kalenderjahr lagen. Die Zahlen in der Tabelle richten si 
also nach dem Meldungstermin der Doktoranden. Aufgenommen 

'sl 
die Zahlen sind auch Arbeiten, deren Verfasser zurückgetreten sin 1 
oder die mündliche Prüfung nicht bestanden haben, aber auch solche 
bei denen nach bestandener Prüfung eine Promotion nicht erfolgte 
weil die Arbeit nicht gedruckt wurde, sowie sdilieBlich alle Dok. 
toranden, bei denen ohne Vorlage einer gedruckten Arbeit die Pro 
rnotion aus zeitbedingten Gründen vollzogen wurde. Die Lfste gib 
also tatsächlich die Gesamtzahl der Doktoranden an. Leider ist e 4 
Vorgänger dieses hier als Quelle dienenden Bandes .Promotionen~ 
nicht vorhanden gewesen bzw. heute nicht mehr aufzufinden. Au? 
diesem Grunde können auch nur die Jahre 191 1-1!344 nadigewies 
werden. A b  sie geben bereits wohl für alle FBcher aufsai1uSreich 

Dekade unseres Jahrhunderts verzichten kann. 

8) Der Band war .auf der StraBe aufgelesen worden' (1945), na&d 

1 Material, so daB man, wenn auch saiweren Herzens, auf die erst 

das Univenit&tsg&äu& ausgebrannt war, und ist in epäteren Jahren 
Pmf. Rauch, dem letzten Daan der Fakuität und Promktor der Luäovid 
von einem GiaSener Bürger zugestellt werden, Heute im Unlv.-Wv. 

t Mitteilungen &B Obarh. GadUcMmemina 



'P 

M e l d u n g e n  zur P r o m o t i o n  

1911 4 12 10 7 3 - - 4 - - - -  40 62 1911 
1912 6 2 2  9 9 3 - -  4 -  2 - -  55 99 1912 
1913 6 10 9 8 1 - - 1 0 -  3 - -  47 100 1913 
1914 ? 18 15 16 - - - 5 - 2 - -  63 95 1914 
1915 5 1 7  6 1 -  1 2 -  1 - -  24 35 1915 
1916 4 - 4 1 - - -  2 1 - - -  12 19 1916 
1917 6 - B A - - -  5 - - - -  19 28 1917 
1918 5 - 6 1 - -  2 1 - - - -  15 26 1918 

.. 1919 4 1 10 3 1 - - 3 1 - - -  23 58 1919 
'1920 8 2 7 8 7 -  2 8 - - - -  42 109 1920 

- .- 1921 12 2 17 8 7 1 - 10 1 2 - - 60 187 1921 
192210 3 1 0  5 3  1 2 3  1 - - -  

- 1923 9 2 8 2 3 -  3 2 -  2 - -  

I -  
192412 1 1 1  3 2 - -  6 - 3 - -  
$925 15 - 6 2 1 -  3 5 - - - -  
49266 1 5 5  1 - -  3 - - - -  
1923 9 1 6 - 1 - -  4 -  2 - -  
192810 1 6  1 1 -  2 4 1 - - -  
1929 9 2 2 4 -  1 1  2 -  1 - -  
1 9 3 0 6 3 5 4  1 1 -  2 1 1  2 -  
1931 6 2 7 5 2 - -  
1932 8 ? 2 -  1 - -  3 1 - - -  
1933 11 3 13 2 - 1 - 
1934 4 5 3 5 - - -  4 -  2 1 -  
1935 9 1 18 - 1 - - 4 2 2 2 -  
1936 5 1 10 2 - 1 - 2 1 1  1 -  
1937 3 2 11 1 I * - -  1 -  1 - -  1 2 1  
1938 2 1 6 - - - -  3 1 - - - -  
1939 1 1 1 1  5 1 - -  2 -  2 2 1 2 2 8  
1940 1 1  5 - - - - -  1 1 - - -  
1941 3 - 8 - - -  1 2 -  1 2 -  
1942 - 1 1  - - - - - - -  
1m-- 1 - - - -  
1944 1 - -  c{sgp3g 

1) Geographlsdie Artmlten smd nach 1922 nur dann aufgefQhrt, wenn 
es sich bei ihnen um Themen handelt, die engste Verbindung zu weiteren 
Fädiem der 1. Abteilung der Philoil. FaLultät aufzuweisen hatten Md des- 
hpuI in dem Band 'Promotionen' verzeidmet wurden. 

-" F) 1922 wuräe die Philos. Falruität in 2 Abteilungen aufgegiiedert; bis 
ZIBB 8. Mllrx 1922 sind alle Arbeiten gemeinsam aufgeMM, ab 28. 4. nur 
die der I. Abt. Die Gesamtzahl berücksichtigt a h  die Arbeiten der 11. A b  
teilung nur bis zum Frühjahr 1922. 



Für die Gesalichtswissenschaft ergibt die Ubersicht starke zahle - 
muige Schwankungen. Dabei entspricht es der allgemeinen Lag , 
daß während der beiden Weltkriege die Zahl der Doktoranden st 
zurüdcgegangen ist. Die meisten Meldungen sind für die Jahre 19 4 3 
und 1921 mit je 10 zu verzeichnen. Zwischen den beiden Weltkrieg 
sind für jedes Jahr Meldungen erfolgt, wobei die Zahl zwischen 1 
(1933, 1937) und 8 (1920) schwankt, 1921 die soeben genannte Höch - 
zahl erreicht und somit einen Duraisainitt von 3 bis 4 Meldung 
jährlich erreicht. Gründe für diese Schwankungen können nur ve - 

dungen durch Prüfungsgebühren und Dmciclegung), ihre Freude 

f 
mutet werden; man darf dabei hinweisen auf die Neigungen der 
jeweiligen Studierenden, ihre Vorbildung und - leider - vielfa 
ihre finanziellen Möglichkeiten (eine Promotion bedeutete in m$ 
dien Fällen eine Verlängemng des Studiums und erhöhte Aufwef- 

wissenschaftlicher Arbeit und s 
jeweiligen Dozenten. 

Die Zahl der in Gießen im 20. Jahrhundert fertiggestellten 

gesaliaitlicher Vorlesungen recht gering. Eine ErklBnuig findet 
in der Tatsache, daß Geschichte als Fach von fast ailen Studiere 
gewählt wurde nur im Zus 

sonalverzeidmissen (bis 1930) und den Vorlesungsverzeichnis 
1939) der Universität Gießen. Die Angaben, die sich dort 
sind allerdings in sich unterschiedlich. Bis zum SS 1923 sin 
Fachem getrennt aufgefiihrt die Studenten der Philosophie, 

den der Philologen zu ermitteln. Vom WS 1923124 an 
samtzahlen der Philologen ohne Aufschlüsselung in die 
angegeben. Schließlich ist seit WS 1935136 auch diese 
rung fortgefallen und nur die Studentenzahl der Philosop 
Fakultät (I. Abteilung) angegeben6). Es dürfte nicht uninteres 
sein, wenigstens einige dieser Zahlen hier amuführen und sie 
sammenzustellen mit der bereits oben nachgewiesenen Zahl 

den tatsachlich in dem jeweiligen Kal 
Geschichte erfolgten Promotionen (Sp 
der Besucherfrequenzen nicht nach 
Semestern gegeben sind, wird hier aus Gründen der 
weils das SS des betr. Kalenderjahres gewählt. 

(Nachr. GieB. Hodmhulges. V1 1928, 2. H., 21-30). 
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Doktoranden und Studierende 

i: 

Jabr aimamgm p 3 m w t k m a ~ t u d . d ~ l a i ~ ~  Ta-- 
1sOO ? 1 8 125 
1904 3 2 9 210 
1905 3 3 7 221 

V& Historiker haben als Altphilologen, Germanisten, Neu- 
~ 1 0 g e r 1 ,  Wilosophen, Kunsthistoriker d e r  Geographen den Dok- 
torgrad erworben. Auf diese Arbeiten, bei denen dann ia ctcrr münd- 
I l d i e n ~ d a s F a c h ä e r ~ & t e  alsNebenkrcBerdaiem3 oder 
bei denFni e h  Historiker aia Komderent mibvhkte, Lann wwrgemW 
hier niabt ebgegmgen werden. Wohl &r muß auf dfem Smuung 
wid ~ m b i n a t i ~ a  det Fa&= W ~ B I ~ ,  tim dle ver~alt- 
nisse, wie rde whkkh gewesen, zu Wm&ten. RaS Arbiedtsn, die 
Hiatorikgi auf andem Gebieten abgesäalmma ham sdch in W- 
derem M a b  mit ~ ~ d t e n  Pr- auf dem - Spezhi- 
@iet befm hbea, fst in sehr vieiaa Arbeiten reQt cPair$ELcht es 
genf&&d&eimeriaaernandie~eii,~onAEn(idobsiEeaa- 
&wq&m ~osertatbmn zur Fi-W oder ag äie +an 
Fritz mute betreuten Arbeiten Art im biwmn der 
.AnsMt fik H-e Landesfonrcb& an der Universität 01eih*. 
saJb@iQ cdird die bistakhn Vosl84ungea stetzl voa vlelm H&-rn 
b a s u c M ~ d i e a w i n ~ a n d e r S a c h e k a m e n , t e i b S t u d i e -  
renäe ~~ FrLalaten, teils GieSener Bürger. 

W~ooe inarse i t sd ieDb. ;er ta t io ioenat&chiuSr~o ind~  
die w e i n  Bemühung611 der Studi- und in dieser 
Hinsicht ihren eigeairbri Clmdienwert haben, sind &e b b m b k m  

@J Ais BetpSel rieama M die Arbstt van K. G10cScne1, iBh Miuod- 
a&ea der BBZki (1912) 123 8, 1913 (= V ~ h n t U ~ 6 a  d a  RWbm ck. 
~ e r v ~  ll),~vonO. ~ b l ~ w a r ,  w ~ M , L S b P d r  
undJoh.HaUsriridermILndUdrenPrQfungmi~tenf+urLTmWkmm' 
1912 Nr. 5). 



lxumsergiMolich,daS 
von Dbmtatiq~ii+l ,recht 
20.8 Jahrhtmieic p a m  die 
der. Universität Gideai Md I 

I 

Staatsexamen in Gie 



Für die Zusammenstellung der Gießener historischen Disser- 
tationen ist eine Gliederung nach den drei allgemein bekannten 
Epochen der Weltgeschichte gewählt, weil sie sich stofflich im her- 
kömmlichen Sinn einigermaflen abgrenzen lassen und in der Methode 
die Vielseitigkeit der modernen GesChichtswisseaschait, jede auf 
ihre Weise, spiegeln. Angefügt sind die kunstgeschichtlichen D i i r -  
tationen, soweit sie auf Anregung von Chr. Rauch abgmossen 
worden sind. Denn gerade in ihnen sind sehr viele landesgeacchicht- 
lich bedeutsame Fragen behandelt. 

Die meisten Gießener Dissertationen sind auf dem Gebiet der 
neueren Geschichte veröffentlicht worden. Weniger zahlreich sind die 
Arbeiten zur mittleren Geschichte und an letzter Stelle stehen die 
althistorischen Dissertationen. Darin spiegelt sich zweifellos ein be- 
stimmtes Interesse der Studierenden fllr die neuere Gesarlcate, das 
noch durch die Verbindung mit neuphilologischen F&- oder Ger- 
manistik verstärkt werden konnte und auf je&n Fall gestützt wurde 
durch die lange anregende Wirksamkeit von Gustav Roloff (1909- 
1935). Für die mittlere Geschichte war der D o z e n t e n w ~ l  Mon- 
ders häufig, aber auai'fiir die meisten Historiker die Sdiwierigkeit 
der Quellenbenutzung größer. Diese erhäht sich noch bei der alten 
Geschichte, so daß hier - einer allgemeinen Feststellung für alle 
deutschen Universitäten entsprechend - die wenigsten Promotionen 
erfolgten; es kam hinzu, da6 Studierende, die sich mit den alten 
Sprachen besdiäftigten, vorwiegend auf dem Gebiet der klassischen 
Philologie ihren Doktorgrad erwarben. 

Die Gießener historisdten Dissertationen sind bisher nocb nicht 
zusammenfassend nachgewiesen worden. Ihre Titel findet man selbst- 
verstiindlich verzeichnet in dem .Jahresveneiduiis der deutschen 
Hoaischulsciuiften', wo sie für die einzelnen Kalenderjahre in der 
Reihenfolge der Promotion zusammen mit allen Dissertationen der 
Philosophischen Fakulttit nachgewiesen sind 3. Unsere Ubersicht aber 
will mehr: sie will die einzelne Dissertation insofern in den wissen- 
schaftsgeschichtliahen Zusammenhang stellen, als sie sie mit dem 
alcademisaen Lehrer verbindet, der sie angeregt oder beeinfluf5t hat. 
Dazu aber sind in dem .Jahresverzeiarnis' keinerlei Hinweise ge- 
geben. 

Die Materialsammlung der folgenden übersieht stützt sich auf 
die Gesamtkartei der Gießener Dissertationen, die im Sekretariat 
der GieSener Universität (1946-1957: Justus Liebig-Ho-ule) er- 
halten ist und aufbewahrt wird. In ihr sind alle GieSener hktoran- 
den seit um 1890 a u f g M .  Nach Beendigung der Durdisicht dieser 
Kartei erhielt ich den oben erwähnten Band .Pmmotionan' der 
Philosophischen Fakultät, der nicht nur eine Uberprüfung, sondern 
in Einzelfällen noch Berichtigungen ermöglichte. Die gednzcktm Ver- 
zeichnisse der Doktoren der Philosophie, die in den jäihrlidien Listen 

8) Auch hier ergaben sich Lücken; so sind z. B. die Dias. van Bethdte 
(Nr. 14) und Grimm (126) nicht aufgefUM. 
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nur die Namen, nicht aber die Titel der Arbeiten aufführen. 

den g ~ d ~ d r t e n  Exemplaren selbst, die mir bis auf 
nahmen zugänglich waren, überprüft; dabei gedenke 

Hepding und Bibliotheksrat Lic. Dr. Erwin Saimidt in 
Fast alle Giefkner historischen Dissertationen sind in 
Universitätsbibliothek vorhanden, teils im Eigentum d 

en, wenn es nicht historische Dissertati 



- P 

geschichte besonders hervorzuhebeni dies geschieht du& ein vor- 
gestelltes Sternchen *. 

N e u e r e  G e s c h i c h t e  

hundert enxbienemen Arbeiten vor; für frühere Jahre ist keine syste- 
matische Suche durdigeführt, sondern Titel sind nur danir emähnt, 
wenn sie bei der Materialbeschaffung zufällig bekannt wurden. 

1. B e C k , Adolf: Die Kirchenpolitik des Enbisdiofs von Koln, 
Johannes Kardinal von Geissel. (1905) 85 S., 1905. 

2. B e C k , Karl: Zur Verfassungsgeschichte des Rheinbundes. 
(1890) 48 S., 18g0. 

3. Be C k e r ,  Eduard: Gesdiichte des Kondominats zu Kürnbach 
bis 1598. Ein Beitrag zur -&te des Kondominatswesens. 
(1903) 40 S., 1 Stammtafei, 19ü3 (vollständig in: Archiv f. Hess. 
Ge&. U. Altertumskunde). 

4. B e r n b e C k , Karl: .Zur Kritik der Denkwürdigkeiten der Mark- 

5. F 1 6 r i n g , Friedrich: Gottfried h o l d  als Kirchenhistoriker. " 
Beitrag zur Culturgeschichte des 17. Jahrhunderts. (1883) 75 S., 

6. G a n z , Hugo: Stein, Schön und die Entstehung des Edikts vom 
9. Oktober 1807. (1884) 44 S., 1885. 

*?. G r e i n ,  Friedricti: Die Entwickelung der ZusWe  in Kirche 
und Schule zu Friedberg i. d. W. während der Refornmtiomzeit. 
(1890) 82 S., 1890. 

8, H e U s s e 1, Adam: Friedrichs des GroBen Annäherung an Eng- 
land im Jahr 1755 und die Sendung des Henogs von Nivernais 
nach Berlin. (1895) 31 S., 1896. 

9. Loh r , Ernst W: Die Vorgeschichte zur sdileswig-holsteini- 
schen Frage bis zum Jahre 1810. (1894) 32 S., 1894. (Aus: GieSe- 
ner Studien auf dem Gebiete der Gesdiichte, Heft 7.) 

10. Rosen  t h a 1, Willyi Ffust Talleyrand und die auswBräge 
Politik Napoleons I. Nach den Memoiren des Fiirsten Talley- 
rand. (1905) 116 S., 1905. 

Zeit in GieSen lehrte (1906-1907), konnte er nicht die nadahaitige 
Wirkung erzielen, die diesem bedeutenden Historiker in späterer 



Zeit bes&ieden war. Immerhin wurde bei ihm in Gießen eine 
sertation abgeschlossen, deren Verfasser 1906 von Götüngen, wo r 
schon früher Schüier Ondtens war, bevor dieser nach Chicago gin , 
nach Gießen kam: 

(1906) 98 S., 1906. 

4 
11. K ii h n s  , Walter: Geschichte des Passauischen Vertrags 1559. 

i 
Auch fiir Felix Ra C h f a h 1, den Nachfolger Ondcens, war ~ i d -  

Ben nur eine Durchgangsstation (1907-1908). In den drei 

bestanden. Beide Arbeiten hat Rachfahl als Referent 
nicht aber angeregt1 die erste wurde angeregt und 

38 S., 1908 (vollständig in: Kirdienrechtlidie Abhandlung 
1909). 

13. V e i t , Andreas Ludwig: D 
ter Erzbischof Johann Phili 

lag in erster Linie an der langen 

aelegenheit ZU einem engeren Konnex mit den Dozenten, 
Beren Universitäten unmöglich ist. Natürlich hat auch 
mein das Gebiet dar neueren und neuesten Geschichte, 
mgs- die meisten Studierenden der Geschichte zur 
Studiums veranlaßt hat, viel beigetragen zu der hohen Zahl V 

insgesamt 62 Dissertationen, die Roloff in Gi 

arbeiten anziehend und erfolgreich waren. I 



Die einzelnen Dissertationen können in eindrudcsvoller Weise 
die Haupfforschungsrichtungen des Gelehrten Roloff umreiBen. Aus 
diesem Grunde i s t  nunmeh; eine systematische Anordnung der Ar- 
beiten gewählt. Wir beginnen unseren Uberbliäc mit Arbeiten zur 
K r i e g s g e s C h i C h t e , weil auch der Forscher Roloff von ihr aus- 
gegangen war und zu ihr mehrere eigene Arbeiten vom Altertum 
bis zur Neuzeit beigesteuert hat. Er trieb KriegsgesdMxte jedoch 
nicht isoliert, sondern bemühte sich, ganz im Sinne seines Lehrers 
Hans Delbrüdc, sie im Rahmen der Universalgeschichte zu sehen und 
ihre speziellen Fälle jeweils aus der Gesamtsituation zu erhellen. Die 
von ihm auf diesem Gebiet angeregten Dissertationen galten natür- 
lich speziellen Problemen, wobei er die zuerst genannte Dissertation 
als eine frühere Arbeit, die er nicht beeinflußt hatte, iibernahm: 
14. Be t h C k e ,  Ernst: ~ i e  Gaudihandschriften für das Jahr 1758 

und die Gaudihandschrift für das Jahr 1759. Mil. Woalenbl. 
1905 Beih. 3. 1907 Beih. 6. (1925) 1°). 

*15. H o f f e r b e r t h , Heinrich: Der Einfall Ernsts von Mansfeld in 
Hessen im Jahr 1622. (1926) 50 S., 1 Kte., 1926 (= Beilage z. 
Jahresbericht Gymnasium Bensheim, 1926). 

'16. K a y s e r , Erwin Philipp: Die Besetzung und Belagerung von 
Mainz 1688189. (1929) 63 S., 1929. 

"17. W e b  e r  , Hans Heinrich: Der Hessenkrieg. (1935) 214 S., 1935. 
Andere kriegsgeschicatliche Stoffe sind behandelt in Disser- 

tationen, die zugleich politische oder orts- und landesgesaiichtliche 
Fragen behandelt haben, vgl. Nr. 28-34. 39. 44. 53. 

Mehrere Doktoranden hat Roloff seit 1913 auch von seinem Leh- 
rer Delbrüdc bzw. aus dessen Saiule iibernommen, so da6 besonders 
eine Reihe von Einzelbearbeitungen wichtiger Schlachten unter seiner 
abschliehnden Betreuung und Beeinflussung als GieSener Disser- 
tationen ersdiienen ist: 
18. B a r n e W i t z , Friedrich: Beiträge zur Geschichte des Hafenortes 

Warnemünde. (1916) 67 S., 1916. 
19. B r e U e r , Hans: Die Strategie Erzhenogs Carls und Jourdans 

im Feldzuge von 1799. (1914) 55 S., 1914. 
20. D e U t i C k e , Karl: Die Scfilacht bei Liitzen 1632. (1916) 88 S., 

1917. 
21. F r a n  z , Hugo: Studien über den militärischen Charakter des 

Bauernkrieges in Oberschwaben und im Allgäu. (1919) 61 S., 
1924. 

22. H a e d e C k e , Richard: Bernadotte und die Schlacht bei Denne- 
witz. (1915) 49 S., 1915. 

10) Diese Arbeit, die B. als Generdstabshauptmann g-eben hatte, 
legte er als General a. D. nach meiusemestrigem Studium in Gießen ab 
Dissertation vor, wobei Roloff die Berichterstattung übernahm. Diese G i b  
ner Dissertation ist versehentlich nicht im Jahresveneidinis der deutschen 
Hochsdiulsduiften 1925 aufgeführt. 



23. v o n  K o s s  , Henning: Die Schlachten bei St. Quentin (10. 8. 
1557) und bei Gravelingen (13. 7. 1558) nebst einem Beitrag zur 
Kenntnis der spanischen Infanterie im 16. Jahrhundert. (1913) 
49 S., 1914. (Die ganze Arbeit: Historische Studien, Heft 118). 

24. K ii h n , Joadhim: B. V. Ephraims Geheimsendung nach Paris, 
1790191. Ein Beitrag zur Kabinettspolitik Friedrich Wilhelms 11. 
(1915) 60 S., 1916. 

25. L e n z , Erich: Die Schlacht bei Dreux (19. 12. 1562). (1914) 105 S 
2 Karten, 1915. 

i 
26. S a mu e I ,  Ernst: Johann Baner als Ermattungsstratege in de 

Feldzügen 1634-1639. (1920) 68 S., 1921. 
27. W a g n e r , Georg: Kriegswissenschaftliche Studien über de 

Bauemkrieg zwischen Nedcar und Main. (1921), Auszug 192 
(angeregt von M. Hobohm, Berlin). 

Eng mit der Kriegsgeschichte, stärker aber noch mit wirtschafts 
geschichtlichen und bevölkemngsstatistischen Fragen, hängen Arbei 
ten zusammen, die sich mit dem D r e i ß i g j ä h r i g e n  K r i e g  un 

wichtigsten Thesen anregte. 

S seinen Kriegsfolgen beschäftigen. In diesen Arbeiten liegen Einzel 
untersudiungen vor, die Roloff im Zusammenhang mit einer seine 

*28. B e y h o f f , Fritz: Stadt und Festung Gießen im Zeitalter de 
DreiSigjährigen Krieges unter besonderer Berücksichtigung de 
wirtschaftlichen Verhältnisse. (1914) Teildrudr, 46 S., 1914. (Di 

I a 
ganze Arbeit in: Mitt. d. Oberhess. G=sch.ver. 1914. 1915.) 1 

29. F r i t s C h , Eduard: Kreuznach im DreiSigjährigen Kriege. (1928 
157 S., 1929. 

jährigen Krieges. (1936) 112 S., 1936. 

1 *30. J u n k  e r , Heinz: Die Stadt Ortenberg im Zeitalter des DreiSig- 

31. K ö r n e r , Ernst: Die Stadt Weilburg im Jahrhundert des Drei 
Bigjährigen Krieges. Unter besonderer Berücksichtigung der ver 
fassungsreditlichen und wirtschaftlichen Verhältnisse. (1931 
54 S., 1932. 

I 
*32. N i e d e C k e n , Karl: Bingen im 30jährigen Krieg. (1922) 88 S 

1927. i 
*33. R o C k , Aifred: Die Reichsstadt Friedberg im 30jährigen K r i y  

(1922). 1924. (= Friedberger Gesarichtsblätter 6, 1923124, 
mehreren Folgen). t *34. T r a U t h i g , Gottlieb: Die Reichsstadt Wetzlar zur Zeit des 
Dreißigjährigen Krieges. (1921) Auszug 4 S., 1923 (vollständi : 
Beiträge zur Geschichte Wetzlars 2, 1928, 138 S.). 

Zur Geschichte des 17. Jahrhunderts Hegt weiterhin eine bi - 
graphische Untersudmng vor, die Walter Ratzhoff angeregt hatte: 4 
35. R o t h e , Karl: Hermann Conring als Politiker. (1928) 17 S., 1928. 
Aus der Geschichte des 18. Jahrhunderts sind mehrere 

fragen behandelt worden, die z. T. schon genannt sind (vgl. 
19. 24) bzw. zur Orts- und Landesgeschichte noch genannt werde 
(vgl. Nr. 58. 59. 65. 69. 71. 34). Eine größere zusammenhängen 



33. BQckiag,  Qttor Napalm 

-=dLByl- 
er politwm L;itenr- 
dar Btawbbng auf 

scailtrri. IW a). 

der Zdt Bbmr& gerade in den Glakasr JshraaD in tULtkmem 

46. A h 1 g r i  rnm , EUMbeth: Kultur und Staat bed Fichte. (1921) 
47 S., 1921. 

47. K u 1 e s s a , M~lf: Die Kongrd#Mee Napoleons Hi. tm Md 1886. 
(rm) ss s., IW. 



48. L a n g e  , Friedrich Wilhelm: Bismards und die öffentliche Mei- 
nung Süddeutsdkiands wiihrend der Zollvereinskrise 1850 bis 
1853. (1921) 75 S., 1922. 

49. S C h n e i d e r , Walthe~: Die religiösen Anschauungen des Frei 
herrn vom Stein. (1925) W1 U. 118 S., 1928 (= Nass. Ann. 4!l 
1928). 

50. S C h U 1 z , Hermann: Vorschl8ge zur Reichsreform in der Publi 
zistik von 1800 bis 1806. (1926) 86 S., 1926. 

51. W i d m a n n , Ernst: Die religiösen Anschauungen des Fürsten 
Mettemich. (1913) 39 S., (Teild~dc) 1914. 

vgl. ferner zu diesem Zeitraum die Arbeiten Nr. 57. 61. 62. 64. 68 
72. 73. 

I 
Arbeiten zur Geschichte des 20. Jahrhunderts traten gegenaber 

solchen zu früheren Zeiten zahlenrnuig erheblich zuriidc. DaB die J in erster Linie mit den Möglidikeiten der Quellenbeschaffung zu 
sammenhängt, braucht eigentlich nicht besonders gesagt zu werden 
immerhin ist es interessant, daB gerade hier Fragen zur außereuro 
paschen Geschichte behandelt sind, für die die Bereitstellung de 
Materials zu besonderen Schwierigkeiten W. 
52. B r ii g g e m a n  n , Feh :  Woodrow WUFion und die Vereini 

Staaten von Amerika. Betraaitungen zum Weltkrieg und Ver 
sailler Vertrag. (1932) 62 S., 1933. 

ten im westindischen Mittelrneergebiet. (1917) 32 S., 1918. 

1934. 

-i 53. Dr a s C h e r , Wahrhold: Die Expansion der Vereinigten Staa 

54. M a n n , Waiter: Die Agadirkrisis des Jahres 191 1. (1932) 116 S. 

55. V o i g t , Wilhelm: Die Entwidclung der Eingeborenenpolitiis irl 
den deutsaien Kolonien. Ein Beitrag zur Bekämpfung der kold 
niaien Schuidiüge. (1926) 54 S., 1927. (Aus: Kolonial.  und/ 
schau 1927.) 

Eine groSe Zahl von Dissertati 
sind, befaBt sich mit Fragen der L 
DaB die oft von der Universität, insbesondere von 
Fakultät erhobene Forderung nach intensiver Bes 
hessisehen Landesgesdhichte gera 

. ' gefunden hat, muß als gliiddiche 
nicht jeder Neuhistoriker ist in d 
Probleme eines Landes, in das er 
vertiefen, wie es Roloff in seiner 1 
lungen ist  Die hier zu nennenden 
den hessisdaen Raum hinaus, wie 
gezeigt haben können; sie gingen auch zeitlidi aber die anderen v 
Roloff betreuten Arbeiten hinaus, wie etwa: 
56. G r a d 1, Ludwig: Dle Eutwiddung der Landeshoheit der ~ i s b a g  

von Wdasheim, (1917) Auszug 11 S., 1923. (Masdiineas 
Exemplar 39 Bl.) 



die Roloff übernommen hatte; dabei muS man wissen, daS Roloff 
während des 1. Weltkrieges der einzige Vertreter der Geschichte in 
Gießen war, der den gesamten Vorlesungs- und Seminarbetrieb auf- 
recht erhielt. Hier sollen jedoch nunmehr die Arbeiten zusammen- 
gestellt werden, die sidi mit der hessischen Landesgeschichte befaßt 
haben. Zu ihnen kommen die bereits in anderem Zusammenhang 
genannten Dissertationen Nr. 15. 16. 17. 28. 30. 32. 33. 34. 40. 43, 
die man unbedingt berücksiditigen muß, wenn man die landesge- 
schiditlidien Arbeiten nachweisen will. 
*57. B a C k h a U s , Karl: Die Entsdiädigungslande im Oberfürsten- 

turn Hessen mit besonderer Berücksichtigung der Stadt Fried- 
berg. (1923) 18 S., 1925 (aus: Friedberger Ges&.bl. 7, 1924125). 

5 8 .  B a u  m a n ,  Irwin Wiegner: Der Kampf der Gießener Theolo- 
gischen Fakultät gegen Zinzendorf und die Brüdergemeine 1740 
-1750. Ein Beitrag zur Kirchengeschichte Hessens. (1928) 88 S., 

'59. B o C k , Fritz: Die freie Reichsstadt Friedberg im Siebenjährigen 
Krieg. (1920) 94 S., 1920 @iss.: 1921). 

*60. Boden  h e i m e r , Rosy: Beitrag zur Gesdiichte der Juden in 
Oberhessen von ihrer frühesten Erwähnung bis zur Emanzipa- 
tion. (1930) 46 S., 1931. 

*61. Cr  ö s s man  n ,  Christoph: Die Unruhen in Oberhessen im 
Herbste 1830. (1928) 82 S., 1929 (= Quellen U. Forsch. z. hess. 

*62. D U r s t , Georg: Hessen-Dannstadt und die sdileswig-holsteini- 
sche Frage 1840-1850. (1921) 107 S., 1926 (= Quell. U. Forsch. 
z. hess. Gesch. 7). 

*63. E s s e 1 b o r n , Karl: Der DeutsChkatholizismus in Darrnstadt. 
Sairiften zur hessischen Geschichte, Landes- und Volkskunde, 
H. 1. (1921) 84 S., 1923. 

*M. F i s C h e r , Joseph: Die öffentliche Meinung in Hessen-Darm- 
stadt zur sdileswig-holsteinischen Frage 1850-1864. (1933) 107 

*65. G r ü n , Hugo Hermann: Die Einrichtung der kirdilichen Behör- 
den für die nassau-oranischen Länder im 18. Jahrhundert. (1924) 
31 S., 1926. (= Nass. Ann. 46, 1925, 2). 

*66. H e r r m a n n , Fritz H.: Die Verfassung der Hessen-Dmttidti- ' 

schen Landstände am Ausgang des 18. Jahrhunderts. (1932) 74 S., 
1933. (Teil 1 von: Quell. U. Forsch. z. hess. Gesch. 15.) 

*G. H e y m a n n , Hugo Friedrich: Die Mark Rodheim an der Bieber. 
Eine kulturgeschichtliche Untersuaiung nach urkundlichem Ma- 
terial. (1921) 94 S., 1921. 

i 
-I 

*68. I s e n b U r g , Prinz Wilhelm Kar1 von: Um 1800. Aus Zeit und 4 
Leben des Grafen Volrat zu Solms-RBdelheim. 1762-1818. (192?) ! 
349 S., 192?. (= Bibi. familiengesch. Arb. Bd. 5). 

d 



*69. Kau s s , Ernst: Die Grünberger Bäckenunft vom 16. bis 1 
Jahrhundert. (1927) 60 S., 1928. (= Mitt. d. Oberh. Gesdi.ver. 2 
1928.) 

90 .  M Ü 1 1 e r , Wilhelm: Die Verfassung der freien Reichss 
Worms am Ende des 18. Jahrhunderts mit beson 
sichtigung der Zeit unter französischer Besetzung 
den von Lunbville 1801. (1936) 170 S., 1937. (= D 
Beih. 5.) 

'91. R a u ,  Heinrich: Geschichte der Reichsstadt Wetzl 
falischen Frieden bis zum Kommissionsvergleich zwischen R t 
und Bürgerschaft (1648-1712). (1924) 109 S., 1928. (= Beitr. . 
Gesch. Wetzlars, H. 3.) 

(1930) 92 S., 1934. (= Mitt. d. Oberh. 

t 
*72. R i C h t e r , Hans: Hessen und die Auswanderung 

139). 
*73. S U C h e 1, Adolf: Hessen-Darmstadt und der Darmstädter H 

Forsch. z. hess. Gesch., Bd. 6.) 
delskongreS von 1820 bis 1823. (1920) 109 S., 1923. 

*74. W a t z , Kar1 Heinriai: Geschichte der 
vom Kommissionsvergleich zwischen Rat und Bürgschaft bis 
Beginn des siebenjährigen Krieges (1712-1756). (1924) 236 ., 
1929. (= Beitr. z. Gesch. Wetzlars, H. 4). 7 

Mehrfach schon wurden Arbeiten genannt, die Beziehungen r 
K i r C h e n g e s C h i C h t e aufzuweisen hatten, vgl. Nr. 49. 51. $. 
58. 63. 65. Hierher gehört auch die erste Dissertation, die bei Rol ff 
in Giei3en abgeschlossen wurde: 

1912. 

P 
75. Bol 1 e r ,  Fritz: Luthers Berufung nach Worms. (1911) 91 

Ludoviciana innehatte I'). 

Mainz während der Revolutionsjahre 1848150. (1935) 77 S., 

Wehrfaktor Afrika. (1937) 285 S., 1941. Eine andere, von Klute 
Disseztation stammt von Kar1 L 6 W, Die Stadt Gießen und ihre 

de6forsch. a. d. Univ. Giefkn, Geogr. Reihe, H. 15, 1937, 140 
XiV  Karten); für sie war 2. Referent Walther Kienast, der 



ches. (1938) 1% S., 1939. 
Abt. Neuen, Gewh., Bd. 6. 

kampf eines reiaisunmittelbaren Klosters in der Neuzeit. (19381 
' 67 S., 1tB8. 

79. W a g n e r , Walter: Prinz Eugen und die polith&h&gmrb&en 
Ideale der französischen Jugend am Ausgang des 1% Jahrbm- 
derb. (1939) nqedmdrt (95 B1. Maochinerrslcbt.1 194Z 

Es fehlte aiua in den Jahren unmittelbar var CIDd Bpi %weitem 
Weltkrieg niciht an Studenten, die sich mit Themen bfaflbn, die zu 

letzten Inhaber des L&m&his fiir neuere Gesdrichte an der Univer- 
siat Gielh,  W beiKu B 0 r r i e s (1&38/3!3-1946), der 1848 wn Ge- 

faUB Arbeiten gewidmet worden, die hier ai&t nacbgewiem~~werde 
sollen und k6nnen. Ekimmrt werden aber darf an d@ T-eit der 
Germanisten (0. Behaghel, A. Götze), der F%iiwo@en mmam 
Qodtner), der. Nationalakonomen @es. M c h  Lenz) ua4 ,der Ju- 
risten @es. Kar1 FrOU und Hans GmQUa], dfe ihre WUih zu Ar- 
beiten anregten, die ebenfalls mit voUern ReQt als Beitrm zur 
netteren Geschichte gewertet werden dtirfen. 

M i t t l e r e  G e s c h i c h t e  

Von dem einzigen Ordinariat für Gesdaicihte, das als letzter Wil- 
helm 0 n C k e n (1-1905) innehtts, hat MI irn Zuge der Spe- 
zialtsiening der Gesdüchtswissewäaft auiadut ein OrdtaarSat iür 
mittelalterliüte Gc&U&te abgespalten, das im Jahre 18% &qpridh- 
tet wurde: Wir g- hier nfdit auf dfe ehzdnen VertWes der 
mittelaiterUdien GescUd~te in Gieben fm 19. Jahrhundert sin, da dies 
zu weit von unserem Thema abiühren wiirde. Wir mrUen IedigUdi 

m) Pe&duUt Unh. G h k n  19S, 232 oben, bt diersr Hinlued8 Mt äie 
weitere -e TWgkait das letzten Vertreten d61 meaesea Qs&id&W 
an der Unkemittkt Gießan vor 1946 vemhentlich unterbHeben, Wd.6 er 
hier nac4fehelt werden dari. 



Um die Jahrhdndertwende lehrte 

82. B a d e r , Katl: - Beiträge zur 
briefes von W96 (ohne mündl. 

86. K l e i n ,  Ai*: Die 
0rdenogtMte q-asea 
und zweiter Abchnitt, 

terau) wllhread des Mittelalters 

t NitWiungen der Obcrh. Gea&i&t.verefns 



Als Nachfolger Höhlbaums kam J-es H a 1 l e r nach Gi- 
(1904-1913). in dem.unsere Univarsität einen ebenro b&eutenäen 
wie eigenwilligen Geiehrten gewamt, der seine Sdiülsr arfolgreieb 
auf vemcbiedene Arbeitsgebiete anzirpetzen miste, die ibm bmn-  
dem nahe lagen. So entstanden bei ihm die folgenden Disser- 
tationen I'): 

91. G r U m b 1 a t , Hans: Uber einige Urkunden FriedrE& 11. für 
den Deutschen Orden. (1907) 42 S., 1908. (3 Mitt. d. Inst. f. 
österr. Gesch.fors& 29.) 

92. H a i n e r , Karl: Das episde Element bei den Geschichtsschrei- 
bern des früheren Mittelalters. (1913) 118 S., 1914. 

W. K a 1 b f U s s , Hermann: Kloster Schiffenberg bis zu seiner Ein- 
verleibung in den deutschen W e n  1323. (1909) 73 s., 1909. 
(= Mitt. d. Oberh. Ges&.ver. 17, 1909, 1-72 U. d. T.: Das 
Augustinerchorhermstift Schiffenberg. ebd. 1910 eine Fortset- 
zung zur Geshiaite des Mffenbergs.) 

94. L e o n h a r d t , Wilhelm: Der Kreuzzugsplan Kaiser Heinrichs 
W. (1911) 89 S., 1913. 

*W. L i n d e n s t r U t h , Wilhelm: Der Streit um das Busedcer Tal. 
Ein Beitrag zur Gesdiichte der Landeshoheit in Hessen. (1910) 
52 S., 1910. (= Mitt. d. Oberh. Gesch.ver. 18, 1010,E-132. Der 
2. Teil ebd. 19, 191 1, 67-238.) 

96. L U C i U s , Christian: Zur Aufhebung der Pragmatischen Sank- 
tion durch Ludwig XI. (1912) Teildnick, 51 S., 1913. (vollstän- 
dig: Heidelberger Abh. z. mittl. U. neueren G e h .  W. 40.) 

97. Sc  hmi  t t , Karl Heinrich: Bnbis&of Adalbert I. von Mainz 
(111 1-1137) als Landesfürst. (1913) Teildruck, 40 S., 1914. 

98. S C h o n e b o h m , Fritz: Die Beaetntng der livlandiirrchen Bis- 
tümer bis zum Anfang des 14. Jahrhunderts. (1908) 71 s., 1909. 

99. S C h o r n , Georg Julius: Die Quelien m den vitae pontificum 
Romano~m des Bartholomeo PLatPna. (1911) 48 S., 1913. 
(- Röm. Quartalschr. f. CMstl, Aiterturrmkde. 27.) 

00. S c h r a u b ,  Wiihelm: Jordan von Omabrltck und der Trac- 
tat- de praerogativa Romani imperii. (1909) 48 S., 1 m .  (Teil- 
dniQ aus: Jordan von Osnabradt und Alexander von Rooac. 
Ein Beitrag zur Geschichte der Publizistik im 13. Jahthundert. 
Heidelberger Abh. z mittl. U. neueren Ge&., H. 26, 1910.) 

101. S e i b e r t , Ludwig: Die Verfassung der Stadt Seligenstsdt im 
Mittelalter. (1910) 79 S., 1910. (= Arch. f. hess. G e s d  U. Alter- 
tumskde. N. F. 7.) 

u) Ni&t gednidrt ururden, obwohl die Prlihiagen bestanden waren, die 
Arbeiten von Corno , Bardo: Das kiKheapolltLfhe System Grqon Vn. 
(vgL 'Promotionen' 1913 NI. 41) und Pa e rb  e r , Ludwig: Petmmas Ver- 
halt* zur WiuanrdLdft reiner Zeit (vgl. 'homotionen' 1913 NI. 88). Eine 
in Gießen begonnene Dissertation wurde in TBbingen a b g e d h i ~ ~ l l :  Danfel 
N e u n d o r f e r ,  Studien zur ältesten GescWbte dar Kiastet. h s d ~  ( D h  
Ttibingen, Prfifung 1914 bestanden) und nafh der Verfassen Sioldateatod 
von J. Haiier herausgegeben: Arbeiten zur deutKhen Rachts- und Ver- 
faswngsgesc?~., iii. Heft, Berlin 1920, ViiI U. 112 s. 



102 W a a s , Adolf: Das Wesen der Vogtei .im fränkkhen 
deutschen Reidr, (1913) Teildruck, 34 S., 1917. (von8ULndig 
T.: Vogtei und Rede in der deutscheh Kaiserzeit, ,in: Arbei 
z. dt. Rechts- und Verfassungsgegch., H. 1.) 

(1911) 58 S., 1912. 

103. W e i s e , Georg Adolf Richard: Königtum und Bisaiofswahl im 
fränkischen und deutschen Reich vor dem ~nvestiturstreh. 

I 
Nach dem Weggang Hallers von Gießen folgte eine für die ~ 4 -  

gestelit worden: 

sdhichtssalreibung des frühen Mittelalters (-1250). 

d. Ges. f. aIt. dt. Gesch.kde. 43, 1922. 611-4321.) I - 105. D i e p e n b a C h , Albert Wilhelm: .Palatium' in spätrömischer 
und franlfscher Zeit. (1919) 80 S., 1921 '9. 

14) Im Band 'Promotionen' ist 
ser Arbeit beigefügt (1914 Nr. 50) 

i 
der Verfasser ist 1915 gefallen. R. 

- 3  ' dem Krieg von Breslau aus die 
hgug betreut und dem gefallene 



106. G o s s  m a n n ,  Frieda: Heinrich von Herford und die angeb- 
liche Einnahme Hannovers durch die Gegner Heinrichs d. Löwen 
1180. (1920) 21 S., 1920. (= Ar& d. Ges. f. äit. dt. Gesch.kde. 
41, 1919, 597-618.) 

107. G r ü n e W a 1 d , Friedrich: Die Reichspolitik Erzbischof Adolf I. 
von Mainz unter König Wenzel (1379-1390). (1922) 36 S., 1924. 

108. H i 1 1 e b r a n d , Heinrich: Die Getreidepolitik und Brotversor- 
gung der Reichsstadt Aachen. (1921) 66 S., 1924. (= Zsdu. d. 
Aadiener Gesch.ver. 45, 1923.) 

*109. I n t e r  t h a l  , Karl: Die Reichsvogtei Wetzlar, Unspnuig und 
Geschichte bis zum Ubergang an die Landgrafen von Hessen 
1536. (1923) 93 S., 1928. (P Beitr. z. Gesch. Wetzlars, Heft 1.) 

110. L o y o , Hans: Die Landfrieden unter Ruprecht von der Pfalz 
(14CNb1410). (1920) 64 S., 1924. 

11 1. S C h i 1 1 - K r ä m e r , Ema: Organisation und Größenverhalt- 
nisse des ländiichen Grundbesitzes zur Carolinger-Zeit. (1922) 
46 S., 1924. (= Zschr. f. Sozial- U. Wirtschaftsgesch. 17, 247- 
293.1 

112. U h 1 , Georg: Untersuchungen Uber die Politig Erzbischof Hein- 
rich 111. und seines Kapitels in den Jahren 1337-1346. (1921) 
60 S., 192?. (= Arch. f. hess. Gesch. U. Altertumskde. 15.) 

*113. V e 1 t e n , Arthur: Beitrage zur Geschichte des Grundeigentums 
in der Stadt Wetzlar im spateren Mittelalter. (1920) 67 S., 1922. 

114. W i n  k , Hans: Untersuchungen zur Entstehungsgeschichte des 
westfalisch-preußisdhen Drittels der deutschen Genossenschaft 
zu Brügge. (1925) 38 S., 1927. (= Zschr. f. Vaterl. Gesch. U. 
Altertumskde., 84.) 

Nach dem frühen Tod Vigeners haben die Inhaber des Lehrstuhls 
für mittelalterliche Geschichte in Gie0en verhaltnismäf3ig schnell ge- 
wechselt, und keiner ist länger als fünf Jahre geblieben. Dies war für 
den A W u S  von Dissertationen recht ungünstig, und damit ist im 
wesentlichen die zurückgehende Zahl der Dissertationen erkiärt. Bei 
Hermann Au b i n (1925-1929), der im übrigen als Lehrer gerade in 
Gießen eine sehr starke Wirkung hatte, erfolgte nur eine Promo- 
tion 17): 
115. A n t o n i , Erhard: Studien zur Agrargeschichte von Kurtrier. 

(1929) 83 S., 1931. 
Der Naarfolger Aubins, Theodor M a  y e r  (1930-1934), komte 

verschiedene Arbeiten bis zum Abschluß in Gießen betreuenz8): 
116. A c h t  , Peter: Studien zum Urkundenwesen der Speyerer Bi- 

schöfe irn 12. und Anfang des 13. Jahrhunderts. (1934) 47 s., 
1936. (= Ar& f. Urkundenforsch. 14, 1936.) 

17) Seinem Lehrer Aubin folgte aus Gieften nach Breslau Ludwig Pe t ry, 
der in Breslau promovierte und seit 1943 die Reihe der Vertreter der mitt- 
leren Gedichte an der Universität GieBen abschloß. 

W )  Theodor Mayer folgte aus GieSen na& Freibutg sein Sdrüier Hein- 
lich B ii t t n e r , der 1931 als Altphilologe in GieBem den Doktorgrad er- 
worben hatte, sich aber dann ganz der mittleren Gedichte widmete. 



*l 17. K n a U s , Hermann: Die königlichen Forstprivilegien fü 
Abtei Fulda. (1934) 55 

"118. M i t t e r m a i e r ,  Pranz Paul: 
der südlichen Wetterau unter 
hämonstratenserchorherrensti 
Verhaltnis zur Burg Friedber 
Teiidruck, 74 S., 1933. 
23-88.) 

119. S e i l e r ,  Alois: Das 
64 S., 1936. (= Der Wormsgau, Beih. 4, 1936.) 

Obwohl Brich Freiherr V o n G U t t e n b e r  g nur ein Semester 
Ordinarius in Gießen lehrte, hat er doch eine bei Mayer begonn 
Arbeit als Berichterstatter zum Absduß führen können: 
*120. J a C o b , Erwin: Untersuchungen über Herkunft und 

des Reichsministerialiengesdechts Bolanden. (1936) 89 
1 Karte, 1936. 

Sehr erfreulich war die Wirkung, die Gerd Te1 1 e n b ac  h 
Gie0en hatte, wenn man dabei die wisseqschaftlichem Arbei 
günstigen Zeitumstände noch besonders beriidcsicbtfgt. Br h 
nächst als Vertreter (1934-1935) und sdilleßlich als Oräinariu 
Lehrstuhl inne (1937-1942). Seine Gießener Doktoranden sind: 
121. B ii n d i n g , Margret: Das Imperium Christianum und die 

schen Ostkriege vom zehnten bis zum zwölften Jahrh 
(1939) 64 S., 1940 (= Hist. Studien, Heft 366.) 

122. Die  t r i C h ,  Ingeborg: Henog Friedrich 11. von Schw 
(1943) ungedruckt (Maschinenschrift 280 Bl.), 1943. 

123. H a U s m a n n , Heinrich: Die Kurfürsten in den Reichsre 
plänen des späten Mittelalters. (1941) iingednidkt, 1941. 
Exemplar vorhanden. 

124. H ö h n , Heinrich: Die EntwiQlung des Mainzer Stadtrechts 
Mittelalter. (1935) 115 S., 1936. 

125. K o C h , Joseph: Die Wirtschafts- und Rechtsverhältnisse 
Abtei Seligenstadt im Mittelalter. (1939) Teildruck, 98 S., 1 
(= Arch. f. hess. Gesch. U. Altertumskde. N. F. 21. 22.) 

Eine Dissertation, die sich auf dem Grenzg 
alter und Neuzeit bewegt, sei nunmehr hier 
handelte sich um ein bereits gedrucktes Buch, 
Vertreter des letzten Gießener NeuhistorSlte 
Heimar J a C o b s (1941-1942) das Referat übernahm: 
126. G r i m m , Heinrich: Ulrichs von Hutten 

versität Frankfurt (Oder) und seine Jugenddiditungen. 
quellenkritischer Beitrag zur Jugendgeschichte des Verfech 
deutscher Freiheit. 192 S., 1938. Als GieSener Dissertati 
1941 M). Das Buch ist in der Gießener Universitfitsbiblioth 
nicht mehr vorhanden. 

q Vgl. 'Promotionen' 1941, Nr. 17. Die Arbeit ist im .Jahresvenei 
der deutsdien Hobdiulsauiften~ 1941, 156 nidit aufgeführt. 



A l t e  G e s c h i c h t e  

Dissertationen auf dem Gebiet der alten Geschichte sind in Gie- 
Ben nur selten g-eben worden. Dies entsprach der Mr diese 
Epodre der GeschfQtswissensdiaft iiblichen Beobachtung an allen 
deutschen Universitäten. Bei Wilhelm 0 n C k e n , der nodh alle drei 
Gebiete der modernen Geschichtmhewb& zugleich, seit 1876 je- 
doch nur noch die alte und die neuere Geschichte, vertreten hatte, 
ist, soviel ich sehe, nur eine Dissertation auf althistorischem Gebiet 
abgeschlossen w~rden: 
in. S C häf e r ,  Hemann: Der Lamische oder Hellenische Krieg 

nach den Quellen dargestellt. (1886) 72 S., 1886. 
Als um die Jahrhundertwende der Althistoriker Ernst K o r n e - 

m a n n als hivstdozent und erster spezieller Althistoriker in GieSen 
lehrte (189841902), stand die klassische Philologie an unserer Uni- 
versität auf einem Höhepunkt'"). Alle Studierenden, die auf dem 
Gebiet der mtilte selbst8ndig arbeiten wollten, haben sich daher 
den alten Sprazfien gewidmet, so daB althistorische Dissertationen 
ni@t verfaßt worden sind. 

Anders wurde die Lage erst, als mit Max Leberecht S t r a C k ein 
althistorischer Lehrstuhl in Gießen eingerichtet wurde, den er 1904- 
1912 innehatte. Er hat mit viel Sdiwung und Erfolg sein Fach in 
GieEien vertreten. Bei ihm sind drei Dissertationen fertiggestellt 
worden: 
f 28. S a h d e 1,s , Friedrich: Die Stellung der kaiserlichen Frauen 

aus dem Juli&-Qaudischen Hause. (1910) 80 S., 1912. 
129. S C h ii t z Robert: Ciceros historische Kenntnisse. (1912) 151 S., 

1913. 
130. W e b e r , Pranz: Alexander der Große im Urteil der Grieaien 

und Römer bis in die konstantinische Zeit. (1903) 117 S., 1909. 
Die meisten Gießener Dissertationen zur Alten Geschichte sind 

bei Richard L a q U e U r , dem Nachfolger Stracks, gesdwieben wor- 
den. Laqueyr lehrte von 1912 bis 1930 als Ordinarius in GieSen. Er 
hat damit die lbgste Zeit erreicht, die einem Althistoriker in Gießsn 
vergönnt war, selbst wenn mlln die Jahre des ersten Weltkrieges 
abrsdinet, die er im Kriegsdienst fern von Gießen verbrachte. Bei 
ihm sind Arbeiten zur griechischen Geschfchte vorgelegt worden *I): 

131. B a s s f r e U n d-, Heinrich: Alexander der Grob und ~oskphus. 
(1917) Teildmdt, 24 S., 1920. 

m) VgL H. GundeJ, Die kiassische Philologie an der Universität GieSen 
im 20. Jahrhwdefi. Jubiläumrfestsduift 1951. Zu Kornemanns Gießener 
h i t  vgl. ferner K. Glöckner, Riidrblidc auf 15 Jahre Landgraf-Ludwigs- 
Gymnasium, in: Charisteria, Pe&äuift Gymnarium GieEen lsSS, 45. H. Gun- 
ded, Papyruskunde in GieSen, ebd. 72ff. 

31) Die Arbeit von R o s s 1 e r , Juli-: ]>er helleni.tirdre Hof als R e i b  
vemaltungszentrale und das hellenis-e Ordenstitelwesen (1913) ist, ob- 
wohl die Prüfung bestanden war (vgl. 'Promotionen' 1913 Nr. 35), ni&t 
gedruc$ct worden, weil der Verfasser gefall- ist. 



I 

132. H e i c h e l b  

133F'Culmann, Paul: 
%1/200. Eine quell 

ges. Eine Uatenmchung über die 
34 S., 1923, 

stenverfolgnng. (1927) 98 S., 1928. 

Nagi Laqueurd Weggang von Gießsn sdul an der LudO1daaa 
nocS drei e -tionen einbereiait WO+ M 
Tab g e  r q), dmi Nachfolger +posurs, d e  die 
vos#de@, wahmy eine andere bei ihm Marburg bbpsdü 
Wwde #'): i" 



l4i. X a u b e l ,  Tkodor: U m & -  EU Augmtua' WtiL ttgd 
sawtan und 

Dbsmatfonen in CBeßui e i n g e r a t  warden: 
142. # l a s s ,  

-g 
(- Eilet. 

143. E u l e r ,  Karl m: 
m- snahrmm 
Fomwmpr(~dm dsa altwmWsd~en i m u i d m  d ik Abri 
Testaments. (1938) 41 L t f f l .  (- Z.Salr. f. alttea, WW. N. F. 
15, 19391 27-3.) 

Damit sind die tm der UnWrsMt GieSen in der neuairten Zeit 
auf dem Gebiet cEer 
tation~a vemdüamt, die Mr dte 

K u n s t g e s c h i c h t e  

Es liegt besonders nahe, in diesen Mitteilungen anhangsweise 
noch einzugehen auf die Gießener Dissertationen, die von der Seite 
der Kunstwissenschaft her in ganz besonderer Weise die Verbindung 
ZU landesgesdhichtlidlen Problemen gepflegt haben. Der aicademide 
Lehrer, der in dieser Hinsicht du- sein ganzes Lebenswerk und 
durch seine starke Anregungskraft auf seine Schüler die Kunst- 
geschichte an der Universität Gießen im 20. Jahrhundert bestimmt 
hat, war Christian R a U C h . Er hatte sich 1906 in Gießen habilitiert 
und lehrte an der Ludoviciana bis 1945. Wir nennen daher die von 
ihm angeregten und betreuten Dissertationen 9; aus technischen 
Gründen wird dabei die Zählung der Dissertationen weitergeführt, 
obwohl es sich nicht mehr um Arbeiten handelt, die zu den histo- 
rischen Dissertationen in engerem Sinne gehören. 

*I&. B a U e r , Walter: Baugeschichte der Pauluskirche und Magnus- 
kirche zu Worms. (1934) 43 S., 1936. (= Der Wormsgau, Beih. 3.) 

*I&. B e 1 z , Wilhelm: Das Renaissanceomarnent in Oberhessen. 
(1929) 55 S., 1931. 

36) Obwohl die Prüiung bestanden war, erfolgte keine Promotion bei 
K a U f f m a n n , Arthur: Das Werk Heinrich Sintzenidis (1913, vgL 'Promo- 
tionen' 1913 Nr. 15). Zurückgezogen bzw. nit Umarbeit zurückgegeben wur- 
den die Arbeiten von K r a f t  , Georg: iibenstadt. Ein Beitrag zur Bau- 
geschichte des 12. Jahrhunderts (1921) und L ü n e m a n n, Hildegard: Klas- 
sizismus in der deutschen Malerei des 19. Jahrhunderts (1940). 



*l46. B e n d e  r , Fritz: Die Liebfrauenkirche zu Worms. Ein Beitra 
zur Geschichte der Architektur am Mittel- und Oberrhein ' 
14. Jahrhundert. (1923) 35 S., 1926. (B Der Wormsgau 1926 
33-68). 

*147. E g e r , Sophie: Studien zum gotischen Architekturomament i 
Mittelrheingebiet. (1935) 93 S., 1940. 

148. v o n  F a  b e r d U Fa  u r  , Curt: Der Hausbuchmeister. (1921 
104 S., 1921. 

149. F U C h s , Heinz: Der Reliefraum. (1939) nicht gedrudst. 
150. Ho t z ,  Walter: Burg Wildenberg. (1934) 31 S., 1935. 

1929. 

1 
151. J U n g j o h a n n , Adolf: Beiträge zur GesChichte der Koblenze 

Malerei in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. (1927) 87 S, 

Hessens U. d. Rhein-Maingebietes Bd. 2.) 

1 
152. K e i l ,  Hermann: Das Ornament in der Mainzer Kunst de$ 

18. Jahrhunderts. (1912) 93 S., 1918 (= Beitr. z. Kunstgesq 
I 

I 153. K 1 i n g e 1 s C h m i t t , Franz Theodor: Magister Valentinus La- 
picida de Moguntia. (1914) XI1 u. 110 s., 1919. 

154. L a d e  , Bernhard: August Lucas. Sein Leben und sein Werk 
(1924) 47 S., 1924. 

(1941) 75 S. 
brandt-Verlag, Berlin), 132 S., 112 Abb., 2 Farbtaf. 

"157. N e u n d  ö r f e r , Ludwig: Die Glasgemälde der 
Friedberg. (1923) Auszug, 18 S., 1929. 

deu-en Plastik. (1936) 95 S., 1938. 
*159. S C h m i t t , Otto: Das Südportal des Wormser 

trag zur Geschichte der rheinischen Plastik 

12/13, 1917118, 115-143, 2 Taf.) 
13. und frühen 14. Jahrhundert. (1914) 1918. (= Mainzer Zsch . 

./ . 
'I 

1 
"160. S C h m o 1 1 , Friedrih: Zur Ikonographie der heiligen Elisy 

& d a  

beth im 13. bis 16. Jahrhundert. (1913) 94 S., 1914. (vollständig 
U. d. T.: Die heilige Elisabeth in der bildenden Kunst d 
13. bis 16. Jahrhunderts. als: Beitr. z. Kunstgesch. Hessens 
d. Rhein-Maingebietes Bd. 3.) 

161. S c  h W a r z m a n n , Heinz: Kunst und Gemeinschaft in d 

H. 6, 1941.) 

Düreneit. Entwürfe zur 
liche Epoche. (1937) 149 S., 1939. (= 

Malerei. (1913) 63 S., 1913. 
162. T r o s s  , Ernst: Studien zur Raumentwidclung in Plastik unp 



*I@. V a U b e 1, Hermann Otto: Die Miniat&andrchrifte;n der Gie- 
h e r  Universitätsbibliothek und der Gräflich Sobmdmn Bi- 

,& .- -, bliothek zu Laubach. (1924) 94 s., 12 Taf., 19n. (= Mitt. & - .  : - 
w;=, Oberh. Gesch.ver. 27, 1926.) 

1 - r  
-- .. . - 

V o 1 b a C h , Fritz: Die Darstellung des heiligen Georg zu Pferde 
in der deutsdien Kunst des Mittelalters. (1915) 43 S., 1913. 
(vollständig U. d. T.: Der hl. Georg, als: Studien z. dt. Ku* ._,L 
gesch., H. 199.) ,- - - <&,V,- 

*165. W e s e n b e r g , Rudolf: Das gotische Sakramentshaus. Bntsta- 
hung und künstlerische Gestaltung dargestellt an Beispielen 
Hessens und des Mittelrheingebietes. (1935) 60 S., 1937. 

66. Z e h  , Ernst: Hanauer Fayence, Geschichte der Fabrik und ihrer 
Erzeugnisse. Ein Beitrag zur Geschichte der deutsdien Kera- 
mik. (1912) LXXVIII U. 114 S., 15 Taf., 1913. (Vollstkadig ab: 
Beiträge zur Kunstgeschichte Hessens U. d. Rhein-Maingebietes, 
Bd. 1.) 

Wir stehen am Abschluß unseres überblidcs aber die Disser- 
tationen, die im 20. Jahrhundert in Gießen zu den drei Hauptgebie- 
ten der Geschichte und zur Kunstgeschichte vorgelegt worden sind. 
Wir haben versucht, sie in den Ablauf einzugliedern, der durch die 
Dozenten der GescMchte bedingt war, und sie sowohl in ihrem Stoff 
als auch ihrer Methode als Zeugen für einen wissensdrafts- 
geschichtlichen ProzeS zu erfassen, der aufschluSreich ist für die 
Geschichtswissenschaft an der Universität Gießen. Wenn man auf die 
nun erstmals zusammenh8ngend erfdten und eingeordneten Leistun- 
gen der Gießener Doktoranden auf dem Gebiet der Geschichtswis- 
senschaft nirüäsbliäct, dann darf man wohl feststellen, daB die Gie- 
Bener Dozenten es verstanden haben, ihre Sarüler im Historischen 
Seminar zu einer recht erfreulichen Gesamtleistung amumgen. Nidit 
nur auf den Gebieten der allgemeinen Geschichte, sondern auch auf 
vielen Spezialgebieten und vor allem auf dem der hessisämn Landes- 
und Ortsgeschidite sind in Gießen Arbeiten entstanden, die von der 
Umsicht der Professoren und zugleich von dem ernsten und erfolg- 
reichen Bemühen vieler Generationen von Studierenden im Dienste 
der Wissenschaft künden. --, -:~~';~:i : ~ ~ ~ ~ $ ~ $  -: -@-,,+& iq - 9- 6 

Um so mehr muß man es Mauern, d a  die Universitat ~ieJ3en 
nach dem zweiten Weltkrieg in UbersMnter Weise abgebaut worden 
ist. Im Jahre des 350. Jubiläums der Ludoviciana wird man hoffen 
dürfen, dai3 die Wiederer6ffnung des auch von der wissensdiaftlichen 
Arbeit der Studierenden her so erfolgreichen Historisthen Seminars 

nsthaft erwogen werden möge. 



U b e r s i c h t e n  
(Die Zahlen bezeichnen die durailaufend gezählten Dissertationen. 

A = Anmerkung) 

1. N a m e n  d e r  

Acht, Peter 116 
AhQrhn, Elisabeth 46 
Aller, Otto 104 
Antoni, Erhard 115 
Avemarie, Friedrich 36 
Backhaus, Karl 57 
Bader, Karl 82 
Bar, Christian A 
Barnewitz, Friedrich 18 
W e u n d ,  Heinrich 131 
Bauer, Waiter 144 
Bauman, irwin Wiegner 58 
Be&. Adolf 1 
~ e d r ;  Karl 2 
BedEar, Eduard 3 
&&er, Wilhelm 83 
Beb, Wilhelm 145 
Bender, Prltz 146 
Bernbedc, Karl 4 
Bethdre, Hnut 14 
Beyhoff, Fritz 28 
Bock Fritz 59 
Bodenhefmer, Rosy 60 
Eörsähger, Karl 80 
Boller, Fritz 75 
Breuer. Hans 19 

V e r f a s s e r  

Fromm, Emanuel 85 
Fudis, Heim 149 
Ganz, Hugo 6 
Glöckner, Karl A 6 
Gossmann, Frieda 106 
Gradl, Ludwig 56 
Grain, Friedrich 7 
Grimm, Heinrich 126 
Grün, Hugo Hermann 65 
Griinewald, Friedrich 107 
Gnunblat, Hans 91 
Gundel, Hans Georg A 
Guttmann, Heinrich 136 

Iaededre, Richard 22 
:ainer, Karl 92 
:ausmann, Heinrich 123. 
:eichelheim, Fritz 132. A u  
krrmann, Fritz H, 66 
leussel, Adam 8 . 
:eymann, Hugo Friedrich 67 
lillebrand, Heinrich 108 
[öhn, Heinrich 124 
[offerberth, Heinrich 15 
[offmann, Heinrich 103a 
[otz, Walter 150 I 

~ r l i ~ ~ & a m ,  ~ e ü x  52 
Buacler, Carlo 76 
Biirüng, Otto 37 
Bünding, Margret 121 
(Battuer, Heinrich A *) 
Como, Bardo A u  
Crössmann, CMstoph 61 
Cuimann, Paul 133 
Denn, Hermann 134 
Deutidre, Karl 20 
Diepenbaeh, Albert Wilh. 105 
Dietri&, Ingeborg 122 
Drasmer, Wahrhold 53 
Durst, Georg 62 
Bberhard, Wilhelm 84 
Bger, Sophie 147 
Bwelborn, Karl 63 
Euler, Karl Friedrich 143 
von Faber du Faur, O., 148 
Faerber, Ludwig A u  
F W r ,  Josef 64 
Fiaring, Friedrich 5 
Fiorin, Hildegard 135 
Franz, Hugo 21 
FritMh, Eduard 29 

Interthal, Karl 109 
Isenburg, Wilhelm Kar1 Prinz von 

Jacob, Erwin 120 
Jungjohann, Adolf 151 
Junker, Heinz 30 

Kalbfuss, Hermann 93 
Kauffmann, Arthur A * 
Kauss, Ernst 69 
Kayser, Emin Philipp 16 
Keil, Hermann 152 
Klass, Justinus 142 
Klein, ,Albert 86 ! 
Klitigelsdmitt, Franz Theodor 154 
Knaus. Hermann 117 
Koch, ~ & r g  87 
Koch, Josef 125 
Körner, Ernst 31 
von Koss, Henning 23 
Kraft, Georg A 
Kreutzer, Jakob 12 
Kühn, Joachim 24 
Kiihns, Waiter 11 
Kulessa, Adolf 47 

Lade, Bernhard 154 
Lange, Friedrich Wilhelm 48 I 



Laut, Hans 155 
Lenz, Erich 25 
Leonhardt, Wilhelm 94 
Lindenstnith, Wilhelm 95 
Löw, Karl A u  
Löwe, Heinrich 137 
Lohr, Ernst Emil 9 
Lopo, Hans 110 
Lucius, Christian 96 
Lünemann, Hildegard AM 
Mann, Walter 54 
Maisler, Benjamin A 2~ 
Menzel. Benno 38 
Metz, Karl 39 
Metz, Peter 156 
Meyer, Wolfgang 40 
Mittermaier, Franz Paul 118 
Müiler, Wilhelm 70 

Naujoks, Eberhard 77 
Neundörfer, Daniel A 
Neundörfer, Ludwig 157 
Niedecken, Karl 32 

Otto, Eduard 88 
(Petry, Ludwig A 17) 
Pfeiffer, Johanna 158 
Podeedc, Wolf-Eberhard 78 
Rasp, Hans 138 
Rau, Heinrfch 71 
Rehmann, Wilhelm 41 
Remigoiski, Peylet 42 
Richter, Hans 72 
Ro&, Alfred 33 
Roller, Karl 139 
Rosenthal, Willy 10 
Rossler, Juiius A 81 
Rothe, Karl 35 
Samuel, Ernst 26 
Sand&, Friedrich 128 
Schäfer, Hermann 127 
Schill-Krämer, Erna 111 
Schmitt, Karl Heinrich 97 

Sdunitt, Otto 159 
Sdunitter, Anton 43 
Saimoll, Friedrich 160 
Schneider, Walther 49 
Schonebohm, Fritz 98 
Schorn, Georg Julius 99 
Sairaub, Wilhelm 100 
Sduod, Friedrich Wilhdm 81 
Schutz, Robert 129 
Schuiz, Hermann 50 
Schwammam, Heinz 161 
S ~ ~ W O ~ I .  ~udwig A 
Seibert, Ludwig 101 
Seiler, Alois 119 
Seiler, Rudolf A 
Stroh, Wilhelm 44 
Suchel, Adolf 73 
Trauthig, Gottlieb 34 
Tross, Ernst 162 
Uhl, Georg 112 
Vaubel, Hennann Otto 163 
Vaubel, Theodor 141 
Veit, Andreas Ludwig 13 
Velten, Arthur 113 
Vogel, Walter 45 
Vogt, Ernst August 89 
Voigt, Wilhelm 55 
Volbach, Fritz 164 
Waae, Adolf 102 
Wagner, Georg 27 
Wagner, Walter 79 
Watz, Karl Heinrich 74 
Weber, Franz 130 
Weber, Hans Heinrich 17 
Weise, Georg Adolf R i W d  103 
Werner, Heinrich 90 
Wesenberg, Rudolf 165 
Widmann, Ernst 51 
Wink, Hans 114 
Wolf, August 140 

Zeh, Ernst 166 

2. G e o g r a p h i s c h e  N a m e n  z u r  L a n d e s g e s c h i c h t e  
(Aumvahl) 

Aacben 108 
Altenberg, Kloster 78 

blanden 120 
Bayreuth 4 
Bingen 32 
Bmunfels A 11 
Busedc 95 
Bubbach 88 

Darmstadt 63. 154 

Frankfurt (Main) 43. 85 
Friedberg (Obh.) 7. 33. 57. 59. 

118. 157 
Fulda 117 
Gießen 5. 28. 40. 58. 163 
Grünberg (Obh.) 69 
Hanau 166 
Hannover 106 
Hessen 15. 17. 72. 165 
Hessen-Darmstadt 62. 64. 66. 73 



iibenstadt 1 18. A 28 

Koblcanx 151 Sachsenhausen 81 
K6ln 1. 82 Schiffenberg 93 
Kreapisdi 29 Seligenstadt 101. 125 
Kiimbam 3 SolmkR6delheim 68 
Laubach 163 Speyer 116 
Lomcb A* 
M& 13. 16. 76. 97. 104. 107. 112 Trier 8% li5 

118. 124. 152. 153. 1% 
-urg (hhn) 160 

Weilburg 31 
Wetziar 34. 71. 74. 109. 113 

Nassau-Omnien 65 Wetterau 118 
Oberhes8en 15. 17- 0. 61. 145 Wild~pkg 150 
Ortenberg 30 W o m  70. 75. 119. 144. 146. 159 



Die Sammlungen 
des ehemaligen Archäologischen 
Instituts der Universität Gießen , 

Von W i l l y  Z s c h i e t z s c h m a n n  

Durch die Umwandlung der Ludwigs-Universität zu Gie&en in die 
JustusLiebig-Hodisaiule und durch den damit voll%ogaem Verzicht 
auf fast shfflche geisteswissexmddüichen Facher hat das Ar&äolo- 
gisaia Institut der Universität zu bestehen aufgehört und ist auch 
durch die Erneuerung der UnivereiULt im Jubiläumsjahr 1957 noch 
nicht wieder erstanden. Qüdslicherweise ist aber ein grder Teil der 
Sammlungen, die zu diesem Institut gehörten, erhalten geblieben. 
über ihr Sdiicksal und den gegenwärtigen Zustand SOU im folgen- 
den k m  berichtet werden. Der Verfasser dieses Berichtes ist bis zum 
Kriegsende Leiter diemr Sammlungen gewesen und neuerdings wie- 
der mit ihrer Betreuung beauftragt worden. 

Die Sammlungen dieses Instituts bestanden aus drei Abteilungen: 
der Gipsabgufi-Sammlung, der Münzsammlung, sowie der Sammlung 
antiker Kleinkunst. 

Von der G i p s a b g u ß - S a m m l u n g  ist nur zu berichten, daß 
sie nicht mehr besteht, sie hat den Krieg und die Nachkriegszeit 
nicht überdauert. 1937138 war es mir zuniibt gelungm, die zwei 
langgestreckten Räume im ErdgesaioS des Vorlesungsgebäudes in 
der Ludwigstrafk wieder zuriici~~~gewhnen: es waren dte Raume, 
die ursprUnglich Mr diese ScMmhuig vorgesehen und gebaut worden 
waren. Die Sammlung selbst bestand aus den üblichen Abgüssen 
griediischer und römischer Skulphuen, wie sie fiir den akademischen 
Untemcht als unerlulich angesehen wurden; es befanden sich unter 
ihnen freilich einige Seltenheiten, die der Erwerbung früherer Direk- 
toren verdankt wurden. Die Sarrmnlung muSte k m ,  vor dem Aus- 
bnica des zweiten Weltkrieges dem representativen Umbau des 
Haupteinganges weichen. Sie mußte sich zmikkziehen auf eine kleine 
Schausammiung, die auf halber H(lhe des Aufganges aum ersten 
S e ,  dort wo sich jetzt der Senatssaal befindet, eingeridttet wurde, 
die eigentliche Lehrsammlung wanderte auf den DadOmkm und in 
Keilerraume des Gebäudes. Hier zextHbmert%n die BOnkbea vom 
Dezember 1944 dfe !%mmlung, kein SMdr blieb unbe&ä&gti die an 
anderen Stellen aufgestellten Studre wurden gleitMalls so beschadigt 
und noch nach Kriegsende so miBhandelt, da6 an ein A w m  



nicht mehr gedacht werden konnte. Die Sammlung mußte aufgegeb 
werden, denn auch eine Abgabe der Reste an eine Nachbaruniver 
sität hätte den Transport kaum gelohnt. Ubriggebiieben sind -n 
etwa fiinfzig Abgüsse kleineren und kleinsten Formates sowie di 

abgIisse befinden sich gegenwärtig im Oberhessischen Museum, 

4 
von der Wiirttembergischen Metallwarenfabrilc hergestellten Nachbil 
dungen kretisch-mykenischer Kunstwerke. Diese wie die Statuetten 

hin sie, als eine Leihgabe der Justus Liebig-Hochschule, abgegebe 
wurden. 

Ii 
Die M ü n z s a m m 1 U n g ist, wenn auch sinnlos durcheinander 

'i gerüttelt, vollständig erhalten geblieben, sie hat den Krieg und di 
I 

steht aus aber 3000 griechischen und r(3misdien Originaim" 
i Einwirkungen der Nachkriegszeit unbeschädigt überstanden. Sie be- 

(Bronze, Silber und Gold). Außerdem besitzen wir beinahe 800 A 
driidte von Münzen, die früher zu Lehrzwecken als Ergänzungen ='=!I a 
anderen Sammiungen beschafft worden waren. Unter den Originalt 
münzen befinden sich auch einige Fäischungen, die aber, da sie ai 
solche erkannt sind, getrost bei der Samdung verbleiben könne 
um als warnende Beispiele zu dienen. Der Münzbestand erstreck 
sich auf Prägungen aus allen Teilen der alten Welt, ohne dafi frei 
lich eine auch nur annähernde Vollständigkeit vorhanden wäre, nu 
die Reihe der römischen Kaiserbildnisse kann fast vollztihiig iiber : 
blldrt werden. Unter den Münzen von stadtrömischer Herkunft b 
findet sich eine stattliche Anzahl von sogenanntem Aes Grave, als, 
Stücke des äitesten geprägten Geldes der Römer, 

i I 

Diese für ein kieineres Universitätsinstitut r-t beachtlich+ 
!3ammiung antiker MUnzen diente vorwiegend dem akademirPch 
Unterricht: Kenntnis vom antiken Geldwesen durch eigene Anscha 
ung xu vermitteln, mythologische, historische und kunstgeschichtlich 7 
Studien auf einem seltener in den Unterricht einbezogenen Gebiet 
zu ermäglichen, vor allem aber den Studierenden als kostbare Pro 3 
antiker KleinJcunst griechische und römiscbe Originale in die Han 
zu geben. Wie in früheren Jahren M. L. Stradt und insbesonder 
F. M. Heichelheim, jetzt Toronto, der in den Jahren 1929-33 dies 
Miinzen regelmäsig in Vorlesungen und Obungen verwendete, hab 
auch ich sie immer wieder in den Unterricht eingebaut. 

i I 

Rand unter Schutt und Trümmern verborgen. 
die Zerstörung des Gebäudes in der Branäna 
dierung nur zum Teil bewirkt, vielmehr hatte 



Herr Peter Brhkmann, absichtlich herbeigeführt: er kannte nicht nur 
ias Haus von unten bis oben, sondern auch die hhdte Qsr R h m ,  
kannte also auch den Standplatz des Münzs&ranlces -U. Dsher 
hatte er nada Kriegsende den Sduank kltnstlicb -, um 
sehen inhait vor fremdem Zugriff zu bewahren, wie er tiberhaupt 

Ohne mein Zutun wurde spater der 
wie er war, in den Safe der Commero- 

die Mibzen nur provisoris& in die Härer gelegt, nur weniges be- 
sümmt, wenn es ohne gröhren Zeitauhoand möglich war. im Jahre 
1951 wurde der Schranlt hBeriich in Ordnung gebradit, so da6 er 
wieder verscWeBbar war. Im gleichen Jahre wurde er unter meiner 
Leitung, ohne da6 die Münzen in eine neue Unordnung gerieten, 
in der Universitätsbibliothek aufgestelit. Der Direktor der 151Wothek, 
Herr Dr. Schawe, gab hierftir seine Binwiliigung und iibcwnahm die 
Sammlung zu treuen Händen. Sie ist damit wieder dortMn zur@&- 
gekehrt, wo sie in früheren Zeiten sdson einmal adbmmlbt wurde. 

Durch eine großzilgige Stiftung des Herrn Dr. Ernst M an den 
Verfasser wird es möglich sein, die Sammlung -t, be- 
sonders aber die wertvollsten St[idre nun au& p h o t o g r p p ~  xn er- 
fass- uiad damit einer Auswertung der Stundung dfe Wege zu 
ebnen. Ob es möglica sein wird, die Gießener h i i 4 b ~ n l ~ l u n g  im 
Rahmen der Sylloge Nummorum Graecorum, einer internationalen 
Einrichtung zur Pubiikation der in den verdiedenen Samdangen 
aufbewahrten Münzen, zu verijffentlichen, wie es mir F. M. Hdchel- 
heim v o d i i g t ,  hängt von versWenen Faktoren ab, die hier nicht 
erörtert werden Mnnen. In jedem Falle bin ich mit dem Koll- 
Heichelheim der Meinung: .Wie in der Spiitantilre haben wir die 
Wicht zu retten, was naai zu retten ist." 

Die Sammlung  a n t i k e r  K l e i n k u n s t  besteht aus grie- 
&den und romischen Vasen und Vasenscberben, ToafQtmm g r b  
chisher Herkunft, sowie einigen weaigen Bro- und Marmor- 
skulpturen. Sie stellt eine Lehr- und Sdiausammlung dar, die haupt- 
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sächlich den Zwedcen des akademischen Unterrichts diente. Die 
künstlerische Schönheit oder kulturgesEfriabtlichen Besonderheit 
vieler Stiidce der Sammiung beanspruchten jedoch sdion immer dar 
über hinaus das Interesse einer breiteren Uffentliarkeit. Unter d 
Terrakotten ist die reiche Sammlung der in Ton nachgebildete 
menschlichen Körperteile und Gliedmaßen aus dem Bezirk eine 
Heilgottes in Veji besonders bemerke118wert~ etruskische Arbeiten 
die als Stiftung von Herrn Prof. Stieda in die Sammlung gelangten 
Zu Beginn des Krieges habe ich die Samrnlungsgegenstände voll 
zahlig aus den Schränken und Vitrinen herausgenommen und ' 

einem Edrraum der Kellerflucht des Vorlesungsgebäudes unterg 
bracht, im gleichen Raum befand sich auch die Dunkeikammer de 
Instituts. Ich hielt diese Unterbringung für eine sichere, glüddicher, 

diesem Kellerraum vorhandene geringe Feuchtigkeit hat zwar d 

beschiidigt blieben. 

fl 
weise hat der Ausgang des Krieges mir recht gegeben: kein SM 
der Sammlung wurde beschädigt1 Nur dies war geschehen: die i 

Gegenständen nicht geschadet, jedoch bewirkt, dai3 der Leim, mi 1 dem die aus Scherben zusammengesetzten GefaSe geklebt waren 
sich verflüssigte mit dem Ergebnis, dai3 alle diese Vasen sich wiede 4 in die alten Scherben aufiösten, zusammensanken, aber sonst un 

Nach meiner Rückkehr aus dem Kriege, 1946, fand ich die Samm 

unverschlossen, in der Aula der Universität vor. Hier waren sie 

I 
lungsgegenstände teils offen, teils in gmSen Kisten verpatist, abet 

7 der unmittelbaren Folgezeit einer nicht gerade pfleglichen Behand 
lung ausgesetzt: manches unzerbrochen über den Krieg gerettet i Stück zerbrach erst jetzt, neue Scherben entstanden, Teile, insbeson, 
dere von den Tonfiguren, gingen verloren. SthlieSlich gelang es mis 
mit Hilfe des Hausmeisters Peter BrinLmann, die Sammlung 
Dachboden des Seminargebäudes in der Bismardsstrde zu 
Hier lagen die Gegenstände in einem unter anderem mim 
trocknen benutzten Raum noch immer offen, aber doch eini 
geschiitzt. Manches zerbrach auch hier noch. In diesem 
ich dann die Bestände gesichtet, die Scherben der no& 
GefUe zusammengesucht und gleichzeitig mit einer vorläufigen Ord 
nung auch ein vorlaufiges Verzeichnis angelegt und dieses in mehre 
ren Exemplaren der Hochschuiverwaltung abergeben. Das Verzeicb 
nis enthielt sathlich und kunstgeschichtlich geordnet eine kurze Be 
sdueibung und Kennzeichnung der Einzelstiidce, teilweise mit kle' 
nen Skizzen versehen, sowie Herkunftsbezeichnungen. Beim Brand, '6 
im Archäologischen Institut, Dezember 1944, wurde leider auch da@ 
Inventar der Sammlung vernichtet. Das ist deswegen besonders 
bedauern, weii dadurch alle Aufzeichnungen Über den Zeitpunkt un 
die Art der Erwerbung der Gegenstände, Preise U. dgl., vor alle 
aber alle Angaben über die Herkunft der Stüdce verloren gegange 
sind. In einzelnen Fällen waren mir die Herkunftsangaben des I F - 
ventares noch bekannt; soweit ich mich daran erinnerte, habe i 
diese im .vorläufigen Verzeichnis' beigeschrieben, aber dies ist 

4 Mitteilungen des Oberh. GeuWchtrveretne 
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bei wenigen Stücken möglich gewesen. in einem Falle war es für 
die WhenstAaft von einer gewissen Bedeutung: eine Scherbe der 
sog. rhodisch-milesioden Gattung hatte Gerhard Rodenwaldt, bis 
1922 Ordinarius für Ardiiiologie in Giaßen und Direktor des M- 
tuts, in M e t  gefunden und der Giehner Sammlung einverleibt, die 
kleine GieSener Scherbe geh6rt also zu den gesicherten sniiesbchen 
Funden, was angesichts des voUsWgen Verlustes der werben, 
Photographien und Notizen aber die Funde archaiadhRr Keramik in 
Milet als Folge des ersten Weltluieges nicht unwillkommen ist. 

Da die Sammlung nicht länger auf dem Dachboden des Seminar- 
hauses verbleiben konnte, sollte sie nicht weiteren Mmäen erleiden, 
suchte ich nach einem Raum für ihre neue Unte rb r inw Ich fand 
keinen. Ich entschlo8 mich daher, die Sammlung samt und sonders 
dem Oberhessisdren Museum als Leihgabe anzubieten. Dr. Krüger, 
der Direktor dieses Instituts, gab seine Einwilligung hierzu, und so 
wurde, mit dem Einverständnis des Herrn Kanzlers der Hodmchle, 
im Jahre 1953 die Sammlung mit allen ihren Teilen leihweise der 
Obhut Dr. Krügers und des Oberhessischen Museums abergeben. 

Hier nun begann, unter der Leitung Dr. Krügers und in den Werk- 
statten des Museums, die Arbeit, die nodi zu tun war: die anpassen- 
den Scherben wurden aneinandergekiebt, die während des - 
mmmnengefallenen GefaSe erstanden wieder, die neuzerbrobmn 
wurden wieder gefiidrt. Diese R-beiten, die unter der 
tätigen Hilfe von Dr. Krügers Mitarbeiterinnen vorgenommen wer- 
den, sind zur Zeit noch nicht v6Ug abgewhlossen, aber d a h  so weit 
gefordert worden, da6 an eine Aussteliung der gedacht 
werden konnte. Was jetzt aoch fehlt, wird laufend in Arbeit gsnoan- 
men, soweit es den Hilfskrüften des Muieumo möglich ist. Bin gro- 
Bar Teil der intakten und der wieder Gefiiße 
sowie die ansebnU&eren werben W nußmehr, seit deF WFer-  
eröffnung der vorgeschichtkbn Sammlung des Oöerh-en Mu- 
mms nuammen mit dieser 6ffentlMi ausgestellt. Die antike Klein- 
kunst ist damit, in mehreren G l ~ ~  und Vitriuen des Mu- 
-ums (die erhalten gebliebenen Sdu- des A r ~ ~ e n  in- 
stituts hatten inzwischen eine andere Verwendung gefunden) auf- 
gestellt, der Uffentlichkeit zugängig gemacht worden. Eine syste- 
matische Durdiordnung und Besdviftung steht nodi aus8 Mi denke, 
da6 sie bald erfolgen wird. in allgemeinen Führungen und Arbeits- 
genwhdmften, meist von der Voikshotbchule GieBen veranstaltet, 
werden die Gegenstände nmer betrachtet und besprocfren und damit 
in gewisser Weise ihrem urspriinglichen Zwedc, für  den sie gesam- 
melt worden sind, wieder zugeführt, sowie auch in den Unterridht 
der neu aufblühenden .Philosophischen Abteilung' eingebaut. 

Von den !%mmlungsgegenstanden sind bisher nur einzelne spora- 
disch ver6ffentlicht worden, wie vor Jahren, in der Polandfestsduift, 
eine böotieche Schale oder die sdhwarzfigurige Lekythos mit dem 
Eselsgespann, beides von Margarete. Bieber, der die Sammlung bis 



I 

zum Jahre 1934 unterstand; dem wohl erhaltenen ! 

i 
1 

I 

bffentlichung besdiriebenen, 
ten, wohl etmskidien Spitz 

Sämtliche in Museen aufbewaMen antiken Vasen werden, se$t 
Jahrzehnt- schon, in fortraufend verbegserten Heften als Co 

gesdiehen, weil ein entsprechendes Corpus der Tonfiguren 
steht. 

Die wenigen Marmorskulpturen, die sich im Besitze des 
logischem Instituts in GieSen befinden, sind gleddifaiis wohl 
geblieben; sie wurden bereits vor Jahren von Mtirg. Bieber 
tograp-e Einzelaufnahmen Antiker Skulpturen hgg. von 
und G. Lippold' abgebildet und besprden. Im Juli 1953 
in den anläülich des Universitäts-Jubiläums erschienenen 



Hessen in der Matrikel 
der Universität Genf 

Mitgeteilt von J. S C h &W e 

Die folgende Liste, aufgestellt von der Universität Genf, umgesairieben 
von Herrn F. A. Pietzsch in Heidelberg, teilt uns der Direktor der Univer- 
siUlts-Bibliothek, Dr. J. Sdmwe, mit. Die Namen gehtiren haupbiirhlich drei 
Personenkreisen an, dem Adel und der vornehmen Welt, deren Bildungs- 
reise nach oder über Genf geht, den Hugenotten, die in den Bereich ihrer 
Mutterspraaie und zur geistigen Hauptstadt ihrer Konfession zurückkehren; 
sddießlich deutschen Reformierten aus Frankfurt, Hessen(-Kassel), den Nas- 
sauer, Solmser, Biidinger und anderen kleinen Ländern, die den reformier- 
ten Glauben hatten oder duldeten. So ist die Liste ein kultur- und familien- 
geschirhtlich wichtiges Dokument. . 

Die Liste gibt Name, Herkunft und Jahr der Immatrikulation. Die 
Sprachformen der Orts-, z. T. audi der Vornamen sind modernisiert. 

1. Aldorff, Mel&ior Huon, 19. Cornberg, V., Phil. Wilh., 
Hessen, 1593 Hessen, 1576 

2 Amyraut, Balthasar Octavian, 20. Comett, Isaak, Frankfurt, 1628 
Hanau, 1633 21. Cornett, Joh., Frankfurt, 1624 

3. Barrillion, Jacques, 22. Croll, Joh., Wetterau, 1580 
Hanau, 1729 23. Dgl., Porphyrius, 

4. Bayer, Joh., Bfidingen, 1582 Wetterau, 1581 
5. Bebinger. Joh., Frankfurt, 1623 24. Cruciger, Kaspar Konrad, 
a. Berlepsch, V., Eitel, Hessen, Marburg, 1634 

1597 25. Curtius, Joh. Wilh., 
7. Dgl., Sittidq Hessen, 1618 Bensheim 2), 1625 
8. Beyneburg, V., Heinr., 26. Daunisius, Joh., Nassau, 1598 

Hessen, 1579 27. Des Uttins, Georges, 
9. DgL, Urban, Heseen, 1579 Ziegenhain, 1719 

10. Billet, Jean-Jacques, 28. D'One, Semais-Matthieu, 
Hanau, 1627 Hanau, 1668 

11. Bouvier, Samuel, 29. Doringenberg, V., Hermann, 
Frankfurt, 1660 Hessen, 1602 

12. Broeske, Conrad, 30. Dryander, David, 
Balhorn, 1683 Wetterau, 1569 

13. Biiscüler, Johann Phil., 31. Dgl., Hermann, Wetterau, 1584 
Marburg, 1613 32. Du Rosey, Alexander, 

14. Catoir, Jean, Frankfurt, 1669 Ziegenhain, 1719 
15. Cevrelius, Conrad, 33. Eccard, Philipp, Alsfeld, 1600 

Hanau, 1627 34. Eisner, Jakob, Ortenberg, 1605 
16. Chandon, Pierre-Prederic, 35. Elsner, Joh., Wetterau, 1597 

Frankfurt, 1727 36. Fettius, Phil., Wetterau, 1569 
17. Cleve, Konrad, 37. Fischer, Joh. Conrad, 

Lichtenau I), 1628 Hersfeld, 1659 
18. Combach, Hermann, 38. Fordcenbedc, Bemhard, 

Hessen, 1634 Hessen, 1618 

1) Nordliai Kehl, Grafsaiaft Hanau-L. 
2) Die Stadt war damals noch pfälzisch; vgl. Nr. 114. 
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39. Forrnicarius, Comelius, 68. Kersten, Joh. Valentin, 
Hessen (Franlcf.), 1597 Homburg V. d. H., 1675 

40. Gerlach, Helfrich, 69. Kessler, Joh. Jakob, 
Marburg, 1598 Heppenheim. 1663 

41. Dgl., Phil., Marburg, 1593 70. Klaur zu Whora, Karl, 
42. Gennann, Heinr. Severin, Hessen, 1600 

I M t z ,  1585 31. Klingelbach, V., Wolff Adam, 1 
43. Gernand, Joh., Wetterau, 1584 Hessen, 1614 
U. Gemtenberger, Justus, 72. Klingender, Joh. Friedr., 

Heseen, 1642 Hanau, 1768 
45. Glauburg, V., Joh. Ludw., 73. Kram, V., Hehr., Hessen, 15 

Frankfurt, 1627 74. Leisler, Joh. Heinr., 
46. Goetz, Andreas. Frankfurt, 1659 

Schlüchtern, 1610 75. Lieb, Joh., Hanau, 1627 
47. Dgl., Joh., Hanau, 1669 76. Malapart, David-D., 
48. Gualtieri, SamueJ! Melchisedec, Frankfurt, 1626 

t I 

Soims, 1717 W. Malspurgh, von der, 
49. Hamers, Heinrich, Joh. Meinhoif, Hessen, 161 

Frankfurt, 1618 78. Dgl., Otto Idordian, 
50. Hanau-Rinedt, V., Phil. Mor., Hessen, 1618 

Hanau, 1618 79. Matthaeur, Reinhard, 
51. Dgl., Wilh. Reinh., Marburg, 1602 

Hanau, 1623 80. Meder, Wiih. Gottfried, 
52. Harttmann, Heinridi, ABlar, 1671 

Hessen, 1600 81. Melem, V., Joh. Georg, 

I 
! 53. Heigeran, Artus Vigelius, Fraakfurt, 1594 

Nussau, 1593 82. Micrander, Wibim, 
i 54. Heirt, Johann, Gambach, 1595 Hessen, 1628 

55. Heilmann, Paul CMstian, 83. Modera, Peter, Hanau, 1146 
Wetterau, 1633 84. Mo#us, Georg, 

56- Ha*Plg, Wetterau; 1580 
I Homburg V. d. H., 1675 85. Mohr, J. C., Prankiurt, 1 

57. Heasea, Landgraf V., 86. MoMherosai, Mag. Joh. 
CMstian, 1638 Miaiael, WilMett4). 1624 

58. Dg&, Ernst, 1638 87. Nassau, Graf- V., 
59. Hessemer, Conrad, Georg, junior, 1610 

Oifenbacb/Maia, 1753 88. Dgl., Heinr., lM2 
60. Hqderich, Hans Heinr., 89. Dgl., Joh., Juaior, 1600 

Mainx, 1622 90. Dgl., Joh. Friadr., 1606 
61. Homburg, Hermann, 91. Dgl., Joh. PUL, 1606 

Homburg V. d. H., 1582 92. Dgl., Ludwig, 1633 
62 Iaabnrg-Biidingen, V., 

94. Orville, de, Jean Daniel, 
Franlrfurt. 1671 

1 
93. Wen, Theodor, Flren B), 1 

Phii. Ernst t), EMdingen, 1615 
63. DgL, Wilh. Otto 9, 

Büdhg811, 1615 95. Persig, Dombhs ,  
66 DgL, Woifgang Heinr.t), Franieiiut, 1635 

BQdingen, 1603 96. Petraeus, Heinr., Hessen, 1 

+ 
65. J-y, Etienne, Hanau, 1318 97. Pinder, Joh., Wetterau, 
66. Jeganur, Matthaeus, 98. Dgl., Paui, Wetterau, 1584 

Weilburg, 1561 99. WOBII~UI, Eramus, 
67. JoUass, Joh. Amold, Diilenburg, 1605 

Haaau, 1354 100. DgL, Matthias, 

9 Drei Söhne der Gr. Woifgan Ernst. Uber ihre Hnlehung in He 
beug I. den Gr. V. N-U unä So% unä die anscäliek& W e r  
s. G Simmn, Yumburg und Büäingm, I1 (1865), 312. 

4) N&diiä~ Kehl, GrafKh. Hanau-Liditenbeg. 
9 Wahl irrtümM& in die hessidm Ltrte geraten. U h i ,  Kr. Linge 

(Hann.)i Ulzsn, Kreisstadt in Hannover oder /rf i. Kr. Ha& I 



Diiienburg, 1581 
101. Poterat, Jacques, 

Frankfmt, 1633 
102. Rieded za Epnbach, J6rg 6). 

Heilsea 1597 
103. Roeding, Bartholomaeua, 

Marburg, 1581 
104. Dgl., Phil., junior, 

Hessen. 1602 
105. Roehm, Joh. Conrad. 

FranLfurt 1765 
106. Rulandus, Joh. Gerhard, 

Prankfwt, 1633 
107. Ruth, Joh. PU., 

Langenselhold, 1754 
108. Weldt, Job, Marburg, 1602 
109. S c b a u m ~ ,  Simon, 

FranLfurt, 1586) 
110. Srhetfer, Werner, Hessen, 1597 
111. SQenk V. Schweinsberg, 

Hans Karl, Hessen, 1618 
112 DgL, JohaumRudoif. 

Heuaen, 15Qa 
113. Schlitz, V., Otto Hartm. 

1618 
114. Scänmann, Mag. Wiih., 

Bensheim, 1581 
115. Schwalbadi, V., Kaspar, 

Hessen, 1601 
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I Briefe der Herzogin 
Elisabeth Charlotte von Orleans an den 
Freiherrn Friedrich Wilhelm von Schlitz 

gen. von Görtz 
mitgeteilt von 

M a t h i l d e  K n o o p ,  D u i s b u r g  I 

Bei meinen Vorarbeiten zu einem Lebensbild der als Liselotte van 
der Pfalz bekannten Henogin Elisabeth Charlotte von Orleans stiei3 
ich in H. F. Helmolts kritischem Veneidmis ihrer Briefe1) auf die 
Bemerkung, daS er im Familienarchiv der Grafen Görtz-Wrisberg 
vergebens nach ihrer Korrespondenz mit dem hannoverschen Kam- 
merpräsidenten, Baron Friedrich Wilhelm von Görtz, gefahndet habe. 
Meine Vermutung, daE dieser Briefwechsel wohl eher im Besitz der 
älteren Linie des gräfliaien Hauses Görtz zu suchen sei, bestätigte 
sick im Gräflich Görtzischen Archiv zu Schlitz fanden sich vierund- 
dreiEig Briefe der sdueibfreudigen Fürstin, die sie in den Jahren 
1719 bis 1722 an den Reichsfreiherrn richtete. Herr Dr. Bernhard 
Lade, GieEen, half mir, sie aufzuspüren, wofür ich ihm auch an dieser 
Stelle herzlich danke. S. E. Otto Hartmann Graf von Schlitz gen. von 
Görtz erlaubte mir, die Briefe zu veröffentlichen. Ausschnitte daraiis 
habe ich schon in meinem BuchZ) verarbeitet, die vorliegende V- 
blikatian umfaEt sie in ihrer Gesamtheit. 

Zur Klärung einzelner darin behandelter Fragen und zur Fest- 
stellung einiger Personalia benutzte ich von anderen im Gortzischen 
Archiv liegenden Akten noai die Korrespondenz des Barons F. W. 
von Görtz mit Luise, Raugräfin zu Pfalz, einer Halbschwester der 
Henogin von Orleans, seinen Briefwedhsel mit Chr. Fr. Weber, dem 
hannoverschen Residenten am Hofe Zar Peters des GroEen, den mit 
Baron Chr. Ernst V. Reichenbach zu Utersen a. d. Pinnau und den mit 
einem Herrn Mackau in StraEburg, ferner einen handgeschriebenen 
LebensabriE mit dem Titel .Merckwürdige Lebensgeschichte Herrn 
Fridrich Wilhelms Freyherrn von Schlitz genant von Goertz, Erb- 
marschall des Hodhstiffts Fulda, Sr. Königl. Maj. von GroEbritannien 

1) H. F. Helmolt, Kritisches Verzeichnis der Briefe der Henogin Elisa- 
beth Charlotte von Orleans. Nebst dem Versucb einer Liselotte-Biblio- 
graphie (Sammlung bibliotheLswissenscbaftIicber Arbeiten von Conrad Haeb- 
ler, Heft U), Leipsdg 1909, S. 194. 

2) Mathilde Knoop, Madame. Stuttgart 1956. 



und Churfürstl. Durdilaucht zu Braunschweig und Lüneburg hoch- 
betrauten Premier Ministre, Geheimden Raths, Kriegs- und Kammer- 
Praesidentens'. 

Als der Briefwechsel zwischen der Herzogin Elisabeth Charlotte 
und Baron von Görtz einsetzte, hatte die Fürstin die weitaus längste 
Strecke ihres oft beschwerlichen Lebensweges hinter sich. Im Jahre 
1671 war sie, die damals neunzehnjahrige Toditer des Kurfürsten 
Kar1 Ludwig V. d. Pfalz, aus Gründen der Staatsräson mit dem 1670 
verwitweten Herzog Philipp I. von Orleans, dem einzigen Bruder 
Ludwigs XIV. von Frankreich, vermählt worden. Schweren Herzens 
hatte sie ihre Angehörigen und die pfälzische Heimat verlassen, sich 
dann aber doch schnell in ihre neue Rolle als Madame - so wurde 
die Schwägerin des Sonnenkönigs tituliert - gefunden, und alle 
Wediselfiiiie des Daseins, die ihrer an dem glanzvollsten europäi- 
schen Fürstenhof jener Zeit warteten, hatte sie als Saiidtung hin- 
genommen. Seit 1701 schon war sie die Witwe Monsieurs, wie man 
ihren Gatten offiziell nannte. Ihrer Ehe entstammten xwei Kinder: 
eine Tochter Elisabeth Charlotte, seit 1698 die Gemahlin des Her- 
zogs Leopold Joseph von Lothringen, und ein Sohn, Herzog Philipp U[. 
von Orleans. Ihm flel nach dem Tode Ludwigs XIV. im Jahre 1715 
die Regentschaft für dessen erst Mjährigen Urenkel und Erben 
Ludwig XV. zu, und Madame war seitdem Madame, MBre du R6gent. 

Weil man wußte, welche herzlichen Gefühle gegenseitiger Zu- 
neigung Mutter und Sohn verbanden, wandten sich viele an sie mit 
der Bitte, sie möge in dieser oder jener Angelegenheit bei ihm, dem 
Regenten, ein gutes Wort einlegen. In den meisten Fällen lehnte sie I 

das ab. Allzu oft hatten Frauen einen nach ihrer Meinung Unheil- 
vollen politischen Einflufi in Frankreich getibt; in ihren Spuren wollte 

, 

sie nicht wandeln. Galt es jedoch, für Verwandte oder gute Freunde 
ein wohlbegründetes Anliegen beim Sohn zu befürworten, schaltete 
sie sich dennoch ein, so auch im Faile des Barons F. W. von GBrtz. 

Wer war er? Woher kannte sie ihn? Welcher Art war sein An- 
suchen? Als Sohn des Freiherrn Johann Volpre@t von GBrtz und 
seiner Gemahlin Anna, geb. Riedesel, wurde er am 15. Juni l64? in 
W t z  geboren. Er genoß eine sorgfältige Erziehung, und vor Voil- 
endung seines 16. Lebensjahres hatte er seine studia academica in 
Tiibingen absolviert. Anschließend machte er sich in Speyer mit der 
Arbeit des Rei&&ammergerichtes vertraut. Reisen ins Ausland, ver- 
bunden mit dem Besuch der Akademien in Turin und Paris, und der 
Aufenthalt an einigen deutschen FQrstenh6fen vervollsüindigten 
seine Bildung. 1)em Wunsche seiner Eltern folgend, vernichtete er 
auf die mil iWche Laufbahn, die er gern eingeschlagen hatte, und 
wandte sich dem .Civil-Stand' zu. Seine Karriere begann 1669 oder 
1670 in Eisenach am Hofe des Herzogs Johann Georg, dessen Ver- 
trauen er gewann und der ihm eine Hofmeisterstelie abertrug. Als 
zuverlässiger Mentor des Erbprinzen Friedrich August besuchte er 
1678180 mit diesem nicht nur mehrere grob deutsche Wrstenhöfe, 



m&ei seine Roiib ais BagIe 
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sondern kehrte nach Hannover zurück. Für die welfkbm Stamm 
lande war es ein Segen, daB er als Premier die Ziigel ihrer Regierung 
in seinen Hbden hielt, bis er, der im Jahre 1726 von Kaiser Karl W. 
in des Heiligen Römischen Reiches Grafenstand erhoben worden war, 
am 26. September 1T28 in Hannover starb?. Er war ein berufener 
Staatsmann. Reiche Erfahrungen hatte er gesammelt und tiefe Bin- 
blicke in das politische Getriebe des damaligen Europa gewonnen, 
sooft er an deutschen und fremden H6fen aber hamoverxhe Be- 
lange verhandelte, und seine Beziehungen waren weitgespannt. 

Des kam gelegentlich auch ihm selbst und seiner Familie zu- 
statten. So wandte er sich im Jahre 1718 vertrauensvoll an Madame 
als die Mutter des framtkischen Regenten, um einem Vetter, einem 
Obersten von Schwartz, zur Erfüllung seiner Forderungen an die 
französische Krone zu verhelfen. Er wählte zunäaist den Umweg 
fibr die Raugräfin Luise, eine HalMwester der kicmogh von 
Orleans aus der zweiten, morganatischen Ehe ihres Vaters, des Kur- 
fürsten Karl Ludwig V. 6 Pfalz, mit einer Freiin Luilse von Dsgenfeid. 
Bis zum Tode der Kurfürstin Sophie von Hannover (1314) war die 
Raugräfin deren Oberhofmeisterin gewesen und daher mit Baron von 
Görtz -dich gut bekannt. Wie aus dem Briefwechsel der beiden 
hervorgeht, fühlte sie sich ihm zu Dank verpflichtet, weil er ihr des 
6fteren mit Rat und Tat zur !Seite gestanden hatte. Sie ?mpWte 
daher die Gelegenheit, sich ihm einmal erkenntlich zeigen zu Lori- 
nen, indem sie in der Angelegenheit des Obersten V. Schwartz ver- 
mittelte und die Gesuche des Barons Mr seinen Vetter mehrmals 
ihren Briefen an Madame aniügte. Erfolg zeitigte das erst, als er 
auf ihren Rat ein Memoire in f rds i sd ie r  Sprache aufsetzte, das 
sie dann samt einem Begleitbrief des Kammerprhidenten an ihre 
Schwester nach Paris weiterreichte. Die Denkschrift erkl8rk der 
Oberst V. Sdhwartz sei sdion 1666 oder 1663 mit dem Pfalzgrafen von 
Sulobach in den miliüirkhen Dienst Frankreichs getreten, lange 
Hauptmann, dann Oberstleutnant und zuletzt Oberst Lm Regiment 
.Alsaceg gewesen, bis er im letzten Krieg - dem Spaniscäen Erb- 
folgekrieg - wegen hohen Alters seinen Abschied habe nehmen 
müssen. Vom verstorbenen König Ludwig XTV. sei er mit dem 
St. Ludwigsorden sowie der dazugeh6rigen Pension ausgemichnet 
worden. D8 der Oberst den größten Teil seines Vam6gens im Dienst 
verausgabt habe und die Pension nicht mehr zu seinem Unterhalt 
ausreiche, erbitte Baron Görtz als sein naher Verwandter von S. K. H. 
dem Duc Rbgent eine Erhöhung des Pensionssatzes tfir die dem alten 
Herrn noch verbleibende Lebenszeit. Lange werde sie voraussichtlich 
nicht mehr währen, stehe der Oberst doch schon im 86. Lebensjahr. 

Madame nahm sich dieser Petition um ihres guten Freundes Görtz 
willen an knd setzte sich auch in den folgenden Jahren bahanlich 
dafür ein, als die geldiidie Entwictlung in Frankreich allerlei Sprünge 
machte. Am 19. Januar 1719 packte sie ihren positiven W e i d  an 

1) Beigesetzt wurde er im Erbbegrübnis se-er Familie in W t z .  



Baron V. Görtz in ihr Briefpaket an die Raugräfin mit dem 
ken: 'Hirbey schicke ich die andtwort ahn ihn, denn es ist billi 
daß die accordirte andtwort durch Euch, liebe Louise, geht '1.' 

Ermutigt durch das herzliche Schreiben der Herzogin, das ihm 
GewBhning seiner Bitte mitteilte, suchte Baron V. Görtz kurz dara 
in einer ihn stärker bedrilngenden hochpolitischen Affäre ihre 
nach. In einem Brief an ihre Sdiwester Luise vom 5. März 1719 er 
wähnte die Fürstin, durch den holsteinischen Gesandten Pumont 
ihr ein Schreiben des Kammerprsidenten vom 20. Februar zugegn/ 
gen mit der Bitte, .vor seinen neveu zu 
war niemand anders als Georg Heinrich 
Schwedengörtz, aber dem damals das Schwert des Henkers &webt 
Vom &w&en Adel heftig befehdet, 

Tode als Landes 
gezogen worden, 
Mittel zur Weit 
gleichzeitig aber au 

Madame, die den Schwedengörtz zwar nur fliichtig 
hatte. als er sich einmal in politischer Mission in 
zauderte nicht, ihren Sohn zu einer Intemention bei der schwedische& 
Krone zu veranlassen. Die politische Konstellation wir einer 
marche seitens des französischen egenten jedoch nicht günsti~ 
.Mein sohn hatt geringe opinion von seiner recommandation in 
Schweden', ließ die Herzogin am 5. März 1719 ihre 
RaugrWn Luise, wissen. Als sie das schrieb, war der 
tige Sehwedengörtz auf Grund eines Willkürurteils schon in St 
holm offentlich enthauptet worden. 1 

In einem undatierten Konzept zu einem Schreiben des Baro 
F. W. V. Görtz, das zweifellos auf den 17. April 1719 anzusetzen i t 
und auf das die Fürstin in ihrem Brief vom 4. Mai einging, he t 
es: .Ew. K. H. sage ich auch hierdurch norhmahlen unterthänigst i 
Dandc für die weylandt mein unglückseligen Vettern in Schwede 
zu Wege gebrachter Interceßion, und versichere dabey, da6 ich ni t 
so importun seyn werde, Ew. K. H. hinführ0 mit dergleichen wied 
zu behelligen.' Unmittelbar ansrhließend teilte er mit, da6 er si 
.erkühntm habe, der Herzogin braunschweigische Räucherwaren $ 
sacken. Der Oberstallmeister von Harling, der Witwer von Mad 
mes einstiger Hofmeisterin und ihr alter Freund aus der g l W c h  J 
Kinderzeit in Hannover, hatte ihm nämlich gesagt, da6 er das &U 
zu tun pflegte, und er selbst erinnerte sich .von langer Zeit 
daß .I. K. H. geraucherten Lachs gut gefunden' hatte. 

4) Aiie Briefe an die Raugräfin finden sicb in der g r o h  Ausgabe V 
W. H. Holland, die aus dem Jahre 1719 in Bd 132 der Bibl. d. Lit. Ver. 
Stuttgart, 1877. 



Häufig kehrte in den Briefen der folgenden Jahre Madames Dank 
für die ihr hoalwillkommenen Braunschweiger Delikatessen wieder, 
aber er bildet keineswegs den Hauptgegenstaad ihrer Korrespondenz 
mit Görtz, die sie bis in ihr letztes Lebensjahr hinein pflegte. Der 
eine oder andere Brief an ihn muS verlorengeguqpa sein. Sehr 
unwaluscheinlich erscheint mir x. B., da8 sie dem guten Remnd im 
Frühjahr 1720 nicht zum Tode seines zweiten Sohnes E- August 
kondoliert haben soll, während ein Kondolenzsduaiberi der Rau- 
grWin vom 30. April 1720 vorliegt. Ga-nz gewiS sind sttdr mischen 
dem 21. Dezember 1321 und dem 16. Juli 132s noch Briefe gmm&mlt 
worden. Bei der Korrespoadenz befindet s i ä ~  nümiich ein satwer 
leseriicher Entwurf zu einem Brief des Barons vom 13. 1322, 
in dem davon die Rede ist, BaS der bssis&e Resident in Paris, ein 
Herr de Martine, in der Pensi-emheit dee OberstQot .Schwartz 
eingesduiltet worden war. Madaizfee einziger Brief an den Baron W 
ihrem Sterbejahr dankt aber lau für ein Schreiben 22. Juni. 
Wenn sie sich auch im ernten Halbjahr 1722 meist matt and elend 
füblk, so würde sie am 16. Juli wohl doal eine diesbe@gk%e Be- 
merkung gemarht habem, f a b  sie mit dem Brieffreund MBdrr Monate 
lang keine Verbindung gehabt hätte. - Von den Sdwdben des 
Kammerprasidenten an die Herzogin sind lefder nur Secas im KOQ- 
zept erhalten, soweit sie sich auf das Anliegen bezogen, darP den 
Amt00 zu der ~Korrsspondenz gab: die Pensionserhöhung für den 
Obersten V. Schwartz. 

Welche Bedeutung haben nun die Briefe Madames an Baron 
V. Görtz? Sie liefern uns ein Beispiel ihrer Binfluanabme auf den 
Regenten, Wen Sohn, wie sich kein zweites aus ihrer sonstigen 
Koxegpondeao rekolistmieren 1Mt; sie fassen aderdent @e&dwmu 
in einen schmalen RahmRn ein kleines, aber sehr deuW&es Bild 
ihres natürlichen, warmherzigen, allem M d k h e n  in Wmr Bunt- 
heit und Vielgestaltigkeit zuget&en Wesens; schließlid erblicken 
wir in ihnen mit ihren wachen, unlreahdtlichen Augen ahse ganze 
Anzahi von politischen iiaupbktewm der damaflgwi Zeh. Baron 
von Görtz, der als Premier eiaes groSea Kurfürstentums und enger 
Mitarbeiter des engkäen K&nigs, aber auch auf Gnind seiner ver- 
wandtschaftlichen und freunds&aftlichen Beziehungen zu andem 
Staatsmännern uad hahen Hofbeamten aber M d e n  und Mlfchte 
an grollen und kleinen Höfen aufs beste orientiert war, machte ihr 
eine M d e ,  wenn er sie d& sehe Briefe oder durch Relationen, 
die ihm zugingen und die er an sie weiterleitete, an racht vielen 
Ereignisses und Sdiidrsalen teilnehmen lieb, bettatea Oie doch fast  
ausnahmslos Fürstlldikeiten, die ihr verwandt oder zumindest per- 
sönlich bekannt warm und an deren Brleben und &gehen sle alleto 
schon deswegen m i c h  interessiert war. Er versorgte sie vonwbh- 
U& mit d ~ ~ - p o U ~ e n  Neuigkeiten ans dem Norden imd 
Ctsten, zu denen sie sich in ihren Erwiderungen oft mawflmt  
äuBerte und mit denen sie nach Beifeben ihre Verwandten und 



v-ah ihn mit ergbqenden Mitte I 

V o r b e m e r k u n d  I I 
Um dem Leser das Verstandnis für 

leichtem, habe ich' die! willkürliche 





esga de Berry 3 mitt regalliren, die es eben so gern ist [ißt] als i 
bedanäse mich also doppelt davor. Ich habe meinen sohn nodi 
den Obersten Schwartz erinert. Er versichert mich, dai3 er alles unte - 
sdyfeben undt mitt Mons. Le Blanc ' 3  aufigemacht hatt mftt dieBe 
umbständen, d a ,  wie Monsr Le Blanc ihn gefragt, wie der 
hieße, dehn  pension er augmentire, so hatt er geantwort: .il 

4 
en allement [allemand] le CO 

Schwartz, qui veut dire noir.' 
dießem h e m  Obersten noch nicht zu wiBen geth 
noda den Monsr Le Blanc dran erinern lallen. Zu 
selbst die sach recommandirt, wünsaie, dai3 er 
der pension zu seinem vergnügen so lang 
frau, so zwey wodien vorher gestorben, wie 
107 jahr alt worden ist Wir haben 2 damen hir 
84 jahr alt sein U)'), alBo wenn 
haussenn) undt ich beysamen in der ku 
ein 3 oder 400 jahr. Aber waB will man 
oder alt werden. Von Seinem unglü& 
wolte Wber, daB ichs ihm konte v e r g e h  machen. Weit davon, dbB 
idh tim solle nehmen, dafi Eh mir so gutte sahen sdiidct, iai b 

undt nicht verdorben. Wenn es kommen wirdt sein, werde ich 

verbleibe deS Herrn Baron von Goertz 
wahre freundin 

Elisabeth Charlotte 

4. St Clou, den 8. Juni 17 1 9 

Herr Baron von Goertz. Vergangen Sontag hab ich Sein schreib n 
vom Hartz vom 19. May zu r d t  entpfangen, aber zu spät, 
drauff andtworten zu können, denn mein dokterl) macht mich db in 
streng regime halten, worinxp~ ich desto eher consentirt hab, d 
er tnii versichert, daB es meine gesundtheit so wo11 erhalten so e, 
daB icb keine remedien werde brauchen derffen, wofür ich m , 

s) Marie-Louise-Eiisabeth (1695-1719), Lieblingstoditer des 
Philipp von Orleans und also eine Enkelin Madames, seit 1310 

C 
des Herzogs von B e q ,  des jüngsten Enkels Ludwigs XN.,  seit 
Witwer. 

Ir) Le Bhc, Claude (1669-1?28), seit 1718 Kriegsminister. 

bault, und eine alte Freundin, die Marquise d'Alluye (vgl. Brief n), 

hatten. 

u) Hinrichtung des Smwedengiixtz. 
meistem V. Venningen, eine Jugendfreundin der Henogia 

Teray. 



abscheu habe alß vor den todt selber. Denn wir wißen, daß man 
nur in die welt kompt, umb zu sterben, aber kranäüich undt ellendig 
leben ist mehr zu fürchten in meinem sin. Derowegen halt ich, wafi 
mir mein docktor vorgeschrieben, mitt großer exactitude, eße nicht 
mehr zu nacht undt gehe gar frtih schlaffen, bleibe 8 stundt im bett, 
stehe denn wider auff, also ist mein auffstehen alle morgen umb 
6 uhr. Befinde mich Gott lob bey dießem regime gar woll undt vor 
mein alter gesundt. Zu mittag eSe ich von seinen geräucherten 
ganSen. Man richt sie hir auch in einer pur6e zu; sie seindt exelient 
undt ohnvergleichlich beßer alß die, so man auß Gesconien [Gas- 
cogne] schiäct. Die würst seindt auch gar gutt. Vom lacim eSe ich 
auch alle Freytag; rohe habe ich von ganSen noch nicht versucht. 
DanQe sehr vor alle die gutte Sachen. Ich habe aber eine bitte ahn 
Ihn, nehmblich wie ich nicht zweyffle, dafi Er nun wider nacb Han- 
nover wirdt, nun der König in Englandtu) wider dort ist, so bitte 
ich Ihn, I. M. von meinetwegen demüthigst zu dandren vor den 
gnadigen giuS, so mir MadUe de la Lechihre (1) von I. M. gebracht, 
undt ihm mein respect versichern. W& den Obersten Srhwartz ahn- 
belangt, so habe ich meinen sohn, so gestern hir geweßen, dießes 
Obersten nahmen in den sack [gesteäct], damitt er ihn nicM mehr 
vergeßen möge, denn sein sach ist auSgemacht. Mein sohn hatt mir 
versprochen, da6 er ihm alles, waS ihm n6htig ist, biS Sambstag 
schicken werde, denn da6 ist der tag, da6 er mitt M. Le Blanc U) auff 
hehrsadmn arbeydt. Ahn Monsr Le Blanc werde ich die sach wider 
auffs [neue] recomandiren la6en. DaB ist alles, wa6 ich in der sach 
thun kan. Stünde sie durchauß bey mir, wfirde sie eher au6gemacht 
sein worden, denn ich werde mir allezeit eine freude machen, Ihn 
zu versichern, wie da6 ich bin undt bleibe 

Herr Baron von Goertz 
seine gar gutte freundin 

Elisabeth Charlotte I 

P. S. Ich muS noch sagen, da6 ich ein wenig wie Jodeliet ll) bin I 
undt nicht viel vom krieg 9 halte. La paix et Dieu vous gard[e]l Ob 
zwar die Spanfer nocb nicht reussirt haben, kan man doch nicht 
wißen, was noch geschehen kan. ii ne ce [se] faut point moquer 
des chien[s] qu'on ne soit hors du vilplage, so dendre icb auch. 

M) Georg I. von England (1660-1?2?), ein Vetter der Henogin, hatte 
1314 den englischen Thron bestiegen, fühlte siai aber immer wieder stark 
ZU seinem Stammiand Hannover hingezogen. 

16) Vgl. AMI. 10 ZU Brief 3. 
17) Titelfigur des Lustspieles 'Jodelet prince' von Thomas Comeille. 

Ab der gutmütige Jodelet vor die Alternative .Votre t&te ou la paix' 
gestellt wird, antwortet er mit den Worten, die die Henogin zitiert 

18) Im Januar 1719 hatte Frankreich die diplomatisaien Beziehungen zu 
Spanien abgebrochen, dessen Premier Alberoni durch seine Machenschaften 
die franz8sische Regierung herausgefordert hatte. Nun führte Rankreich 
an der Seite Englands den .widematiirlidien Krieg' gegen die opaaisdm 
Schwestemation. Vgl. Franb Funk-Brentano: La Rbgence, Paris 1931, 
S. 113 H. 
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Freiherr Friedr. Wilh. von Schlitz gen. von Görtz, 
Hannoverscher Kammerpräsident 



5.. . . St. Clou, den 13. Julli 1319 

kerr Baron von Goertz. Vergangen Sontag, aüi die post schon 
weg war, habe ich Sein &reiben vom 23. Juni erst entpfangen. weiß 
nicht, wo es muß g-atzirt haben. Waß Er bagatellen heist, that 
mir p B s n  gefahlen, denn ich den von herken gar [gerN gereu- 
cherte m e n ;  s'ie seindt hir rar. Man kan keine haben. Ich lieb die 
h m m v d e  würst viel lieber als die saucissen de Boulope, wo/ 
k M> viel wer& von macht. Es hatt nicht g-e, daß die ganfb 
uqdt lax zu Spat koqmn, denn sie waren gar gutt noch. Mein com- 
pljmcmt ahii I. M. den König von Bngellandt hatt kein eyll; wenn, 
I. M. nur sehen, daB ich meiner Schuldigkeit nwikommen bin, ist es! 
s ä y  genung, undt bißher ist dieSer K8nig undt mein sohn noch! 
glQ&ch, denn deB Königs feindt seindt in Sdzottlandt braff gebutzt 
worden?, undt M a r d a l  de B-9 hatt Fontatabie eingenoh- 
men, bel4gez-t nun St. Sehstien. Gott gebe desner gltidt undt regen. 
M* sohn, deucht mich, thut sein bestes, zu esweibn, wie auffritb- 
tig er es mitt dem König in Englandt meint=). Bin gutter frieden 
were mir lieber als alles, da6 muß ich gertehen. Ich bin zu alt, umb 
es zu 8tlebem. Gott thut mir aber die grob gnade, mich gesundt 
zu lehn laßen. Ich halte aber ein strenges r-e, eile nur zu mittag 
undt gar nichts zu nacht alil ein eydotter iq sied@ wa6er geklopfft 
mitt ein wenig Zimmet undt zucker; da8 sdduck ich ein, nur ein 
wanfg, ein halbe stundt, ehe ich sciüaffen, eonsten eß undt drinä~ 
i& abends nidits. Gehe ordinarie vor 10 zu bett undt stehe umb 6 
auff. Dall ist ein zimblich langweilliges ie* aber kranck sein were 
noch ~Mimmer alE langeweill. Vor Seine gutte wQnsche dandce ich 
gar sehr. Ich bin keine gmB freSerin nicht, habe aber verspQrt, da6 
icti beSer Mhlaffe undt ruhe mitt meinem ey, als wenn ich sonst 
wsß eSe oder drindte. Der Oberste Schwarta hatt nun sein golt ent- 
pfang* Der Herr von Bossern (3) hatt mir gesagt, er hette es ihm 
samt dem brevet d'augmentation geschiclrt. Ich werde mir allezeit 
eine mdsh freude machen, wenn ich gelegenheit finden kan, ihm 
einigen gefallen zu erwei8en undt zu versichern, daß ich bin undt I 
bleibe 

Herr Baron von Goertz 
seine gutte freundin 

Elisabeth Charlotte 

Die Jakobiten, d h. die Anhänger des Thronprätendenten J a b b  
W) Staart, die Y O ~  den Spaniern unterstützt wurden, hatten in Sdtottiand 
eine Schlappe erlitten. 

m) Berwi4 Jamea Fttzjames Herzog von (16n)-1734), natUriidter Sohn 
des Stuart Jakob 11. und der Arabella Churädi, einer Sä~wester Marl- 
boroughr, stand ais Feldherr in franziM&en Diearten. Er trug du& seine 
Erfolge zur siegreidwn Beendigung des Krieges mit Spanien bei. 

a) Seit 1717 waren der Regent von F r e i &  und der englirche K8nig 
mit den Niederhdiscbn Generalstaaten in einer Tripeiallianz verbündet 
Das festigte sowohl die Position des Herzogs von Orleans wie die von den 
Anhängern des katholisdten Stnart angefoditene Regiexung WrgB I. 



6. St. Clou, den 17. August 1719 
Herr Baron von Goertz. Vergangenen Montag hab ich zwey 

Seiner schreiben auff einmahl bekommen, da6 vom 26. verwichenen 
monts undt vom 3. dieSes, kan nicht begreiffen, wo da8 erste muB 
liegen blieben sein, werde auff beyde hirmitt andtwortten. Ich danke 
Ihm sehr vor die mühe, so Er genehmen, mein compliment ahn 
I. M. den König von Englandt zu machen, undt es hatt mich von 
hertzen erfrewet, da6 es gnädig ahngenohmen worden, wie auch zu 
vernehmen, daB der Pirmonter sawerbrunen I. M. so wo11 zuge- 
sdüagen. In allen ortten von der welt klagt man aber die unauB- 
spredüiche hitze undt dürr. Heutte ist es just 4 woaien, daB wir 
keinen tropffen regen gehabt haben; dieBe macht aber ist ein don- 
nerwetter [gewesen], so ein wenig regen gebracht, aber nun ist es 
wärmer alB nie. In zwey monat hatt es nur zwey mahl geregnet, 
jeden monat einmahl, auch seindt die bltitter von den bäumen, seindt 
aiB wenn [man] sie mitt einer fadrel gesengt hette. Nichts ist gefehr- 
licher undt macht gewiB krandr, wenn man sich zu lang verstopft 
lest. I& habe leutte stock blindt davon werden sehen. Gott verley 
meinem lieben vettern, dem Herrn Bischoffen von Osnabnidrq, 
wider eine vollige undt perfecte gesundtheit, erlangen möge, sambt 
voiligen vergnügen. Hette der Hertzog von Holsteinq durch Monsr 
von Goertz henden passirt wie der artlidie Printz von Saxsen- 
EyBenachm), würden die damen sich nicht über seiner eChication zu 
beglagen haben; denn man hatt sein leben keinen wollgeu>gene[re]n 
h e m  gesehen. Der Oberste Schwartz hatt mir selber gedankt. Es ist 
mir lieb, da6 er "zufrieden ist undt ich Baron Goertz hirin einen 
kleinen gefahlen habe erweißen können. Man wirdt mich vor eine 
heylige passiren machen, wenn man auBbreyt, daß ich toden er- 
wecken kan. So lang daB podegram nicht steigt undt in den füBen 
bleibt, ist es nicht gefahrlich, aber woll schmertddft. Es hatt ihn 
nicht verhindert, unBer commerce mitt sdueiben fortmführen. Man 
sagt hir, der Czaar were mitt seiner flotte in Schweden eingefah- 
lens). Gott gebe der gantzen christenheit ein langwirigen frieden. 
Vor die iibersdiikte relation von waB zu Dresden bey der heim- 
fiihrungl vorgehen solle, danke ich gar sehr. Man hatt mir vor- 

rz) Ernst August, Herzog von Braunschweig-Liineburg (1674-1728), 
jüngster Sohn des ersten gleichnamigen Kurfürsten von Hannover und also 
der Bruder Georgs I. von England, war seit 1716 - wie einst sein Vater - 
evangelisdier BiMhof von Osnabrück. Die Herzogin kannte ihn persönlich. 
s) Kar1 Friedrich, Herzog von Holstein-Gottorp (lW2-1739), Neffe 

Karls XII. von Schweden, war am schwedischen Hof von den fürstlichen 
Frauen verzogen worden. 

N) Friedrich August von Sachen-Eisenach (1663-1684) vgl. Einleitung 
S. 3. 
s) Seit 1700 führte Zar Peter der GmBe (1672-1725) den N o r m n  

Krieg gegen Schweden. 
W )  Kurprinz Friedrich August von S a h n  (16961763), Sohn A m t s  

des Starken, führte die Erzherzogin Maria Jompha, eina Toditer des 1711 
varatorbenen Kaisers Joseph L und der Kaiserin Amalie, heim. Die Kaiserin 
war eine Tochter einer Kusine Madames aus dem Hause Pfalz-Simmem. 





platz sein wirdt. Gott wolle der beyden k6nigen guttes vorhaben, 
den armen Pfäitzern gegen den b 6 h  pfafien bey zu stehen, seegnen 
undt d e s  zum besten wenden*) denn ich gestehe, daß mir mein 
vatterlandt noch sehr ahm hertzen licht. Gott verleye, das L L hintz 
PriderichM) lange jahren in vollkommener gesundtheit verbleiben 
mögen, zu alle der seinigen trost undt vergnügen. Seine frau mutter 
mögt9 ihm diSen zukünfftigen frühling woll ein bruder oder schwe- 
stergen zu wegen bringen, denn die doöster meinen, daB die printzes 
von 3 monat nun schwanger ist. Gott der allmächtige wolle I. L. 
beystehen undt ein glüddichers kindtbet in allem verleyen, ai6 da6 
letzte geweßen. Allen jungen leutten seindt luffl undt exercitzien 
gesundt. So alt ich auch jetzt bin, bekompt es mir noch woii. Es ver- 
gehen auch wenig tage, da6 ich nicht spatziren fahre oder gehe. 

Mich wundert, daß mein vetter, Printz Wiihelm von Hessen- 
Casselm), nicht grgSere ungedult hatt, seinen neugebohrenen print- 
zen zu sehen. Man meint, da6 dieSe gebürt Landtgraff Maximil- 
liansm) heuraht brec4en wirdt undt daß der Landtgraff von Darm- 
stadtm) dießen heuraht gewhdkt in [der] hoffnung, da8 Printz 
Wilhelm keine erben bekommen solt; alß jetzt, da diehr kleine 
printz gebohren, kein lust mehr zu der sach hette; so reden die teut- 
säten, so hir sein, davon. Ob sie recht haben oder nicht, wirdt die 
zeit lehren. .Printz Wilhelm bekomt doch kinder, alß wenn seine 
gemahlln &6n were. Lautter printzen zu bekommen, ist eine schon- 
heit Ich hoffe, da6 mein sohn biS Sontag herkommen wirdt, werde 
alsda. ihn noch ahn den Obersten Scawartz erinem, Ich habe gehOrt, 
da6 der König in Reussen Seinen sohn mitt seinen ordrer beehret 
hatt?, undt wie ich nicht zweyffle, da8 ihm dieSes sehr ahngenehm 
geweßen undt ich mich in alles interessire, so Ihn ahngeht, so madhe 
ich Ihm mein compliment hiernitt deBwegen undt wünsche von hert- 

u) In der Pfalz war ein heftiger konfessioneller Streit zwirchen dem 
katholiden KurMrstsn Karl Philipp und seinen reformierten Untertanen 
entbrannt. Außer den evangeltaien Reichsständen intervenierten England, 
Holland und Pre- Vgl. L. Häusser: Geschichte der rheinischen Pfah 
Bd. ii, Heidelberg 1924. 

M) Prinz Friedridi war der 1707 geborene Mteste Soha des engii~dlen 
Thronfolgern des Prinzen von Wales, und seiner Gemahlin Karoline. 
s) Wilhelm (1-1760), Sohn des Landgrafen Karl von Hessen-Kauel, 

eines Vetters der Herzogin Elisabeth Charlotte. Sie kannte ihn pan6nlldb 
da seine Kavaliersrefse ihn an den fraiizosirdien Hof g e r n  hatte. Aus 
seiner Ehe mit einer Prinzessin Dorothea Wilhelmina von Sachren-Zeitz 
war ihm 1718 der erste Sohn geboren worden, der aber im Oktober 1719 
starb. Uber Madames Verhältnis zu den Mitgliedern des verwandten Für- 
stenhauses Hemen-Kassel vgl. Carl KnetKh: E?lisabeth Charlotte V. d. Pfalz 
und ihre Beziehungen zu Hessen, Marburg 1925. 

M) Maxhdlian (1689-1753) war ein jiingerer Bruder des Landgrafen 
W i l h e h  Er stand in militärischen Diensten des Kaisers. 

n) Ernst Ludwig von Hessen-Darmstadt gab dennoch ein Jahr spater 
seine jüngste Tochter Friederfke Charlotte dem Landgrafen Maximiiian von 
Hessen-Kassei zur Cemahlln. VgL KnetMh a. 6 0. S. 42f. 

m) Friedrich Wilhelm I. hatte Johann, dem ältesten Sohn des Barons 
V. G6rtz. den Schwarzen Adlerorden verliehen. 



a a l  da6 er es mitt so grobm glah tragen mtjge, aU .Sein 
vetterm) es mltt unglfick getragen hatt, undt da8 d q  'Herr 
ahn allen den seinigen viel trost undt vergnagen edeben mag. I 
bin undt bleibe allezeit 

Herr Baron von Goerto 1 
seine wahre freundin 

Blisabeth Charlotte I 
8. St. Clou, den 21. 7- [!September] 17 

Herr Baron Goertz. Vergangen Montag h 
vom 12. dießes monts durdtr Mylord Stair w)  
pfangen, danke sehr vor die relationen von 
ein%ugU), wie auch wa8 hernach vorgangm, 
tigung deß friedem mischen die cron EngeIla~dt, Sohweäen 
Pretumae). Me ersten haben mich recht divcuürt, undi dsS 
ist mir sehr ahngenehm zu wißen, höre gern, de0 aUos mach 
deß Königs in bglandt wunsds. geht, auhr  wenn es gegen 
Linder sein solte. Die wensche ich wider in gnaden, wie d e  es 
merittiren"). Ich habe hir nicht von der kats&, M, au Psris vor 
npni chprprintzes M) gemacht worden, kein wordt geh 
degto mehr wunder nimbt, da8 maii PU Paris battdout 
affej gearung ist, dergleidmn mdmüauffen undt zu 
neue kutschan viel kosten, wei6 ich au6 eigener 
ich fm ahnfang dieBe6 jahr 2 neue gehabt habe, die mir viel 
haben, undt äie leibkutsdi könte vor eine brautkutsdi passi 
sie ist theurer. Gott gebe nicht allein den nordismen nieden, 
da6 er durch gantz Buropa, also auch hirher kommen möge. 
mir wie dem K6nig von israel, so Gott batte, daE frieden zu 

gort%, der auch mit dem Sdivarzen 
Vgl. Hj. Lindeberg: Wrtz 5.24 
rat von (1673-1743, reit 1314 

Königdmus betMt, vgL W. H. WWns: Cardhe the ~ U ~ W O W ,  2 ~ d d ,  
Lonum 1901. 

M) Vgl. Anm. 41. ! 



zeitten sein m,öge. Iq dieSen zeitten wirdt überall krandrheit ver- 
sptirt. Zu Paris hört man auch nichts anderst. Wenn die fleber nirht 
stards sei& qut  man woll, sie nicht zu schonen, wie I. M. der König 
von Englandt gethan. Ich habe manch fieber mitt jagen verMebea. 
Ich glaube nicht, da6 die westfsllisdie lufft gesunder alß die braus- 
sweigis&e ist undt Osnabnidr &I0 Haniaover, aber Iimrg halte ich 
vor gesiindter als, Hannover, weillen es auff einer h6he ist. Wir 
haben hir lautter zeittungen von krandcen. Madh de Chmonta), 
so die schönste.von alle printzessinen von geblfidt i& hatt die heb 
lichen kinderblattern bekommen, welches eine grobe beWWnM ist. 
Made de V W o u r w )  hatt ein so abscheulich fiebsn bebmmen, wie 
mans hir heist. .fIdvre continue avec deux redoublement[~ par jour', 
aavon sie so abgemaht, daS man ihr alle sncremeaten Ba,iadit: H? 
nur ihres endts mvabrt. Mein doktor aber, M a s r  Tefey, hatt thr 
ein quiaquina ICMrh] preparirt, daß M t  sie salvht, ist nan gantz 
a&r gefahr. de la Rochesurion, deß hintz de Canti fr. sbhwe- 
sterq,  hatt dkeßeibrc .luanahedt .wie- Made de Vantadorlr, uadt ob 
sie zwar nur 22 jahr alt ist, hatt sie doch mehr mühe m genesen d! 
Made de Vant&dour, sb 65 hett. Die alten leutte sch4Wn Bi& bdkr 
alb die jungest; dnnnb'sehiit sie leictiter zu courlren als d h  jun- 
Mm hofft doch noch, M6dle de la Rochesurion zu salviren. Da6 ist 
alles, waS i& vor dieSrnah1 sagen kan, undt da6 ich bitte zu glau- 
ben, dai3 ich bin ' 

Herr Baron von Goertz . .  . 
seine gutte freundin I 

. . Eiisabeth Charlotte j 
. . , 

.i 

9. * .  . ,  . St. Clou, den 27. 7"' [September] 1719 

Herr Baron von Goertz. Ich habe vergangen Sontag Sedn schreiben 
vom 15. die8es monts zu spät bekommen, umb drauff zu antwortten 
kOnnen updt Ihm vor'die tiberscbidste relationeny zu danäsen, 
heutte morgen da8 vom 18. entpfangen sambt der suitten von der 
relation, wo vor ich Ihm sehr obiigirt bin, denn es divertirt mich in 
tuißarer eimmnbkeit. Es ist mir leydt, da6 Admiral Norisy die 
Moscowitter nicht braff gebutzt hatt, dsnn sie hattens wo11 in SChwe- 

*) mrie-Anne, Mademoiselle de Clermont (1697-1741) war eine Tod- I 

ter' des Louis 111. Cond6 und der Louise-Francoh, Tochter Ludwigs XW. 
von der M6rQuiw de Manbspan. 

M) Chariotte-Eieonore, Duchesse & Ventadour, t 1727, frlihere Ehren- 5 
danie Madames, daun Hoheisterin im konigiidmn Ha- 

rn) Louira-AdeLaide. Mademoiselle' da La-Rodmnu-Yo~ (1696-1750) 
war eine ToChter des Fr~nqois-Louis de Conti, des 1709 mmtorbenen 
Riv&lcn Aupsb,des  Starken WB Sadxran im Kampi um dha polnWh8 
Krone, und eipe $&w&e~ dar Prineen Louis-Annaod de Conti (lw1W. 
, U) UbeT die HocbdMebrlichLeiten in Drerdea VgL Anm. 41 N Briaf 8. 

. 3 Sir J o b  iUorri~~ (1660-1749), englircbsr Admiral, leibte damPalr 
bewaffnete ~ottendemonstration aeaen Rilßland in den balEiKhen Gewar- 
sern. 



I den verdfnt6"). GrauSamgeiten kan ich nicht leyden. Es ist mir 
zu vernehmen, da5 der Khig in Englandt wider gesundt ist. Go 
erhalte ihn ferner undt sein Herr Bruders) auch, undt Baron Go 
wünsche ich, wa5 sein hertz begehrt, und verbleibe alle zeit 

Herr Baron Goertz I 
seine gutte freundin 

Elisabeth Charlotte I 
10. St. Clou, den 5. 8k [Oktober] 17 

Herr Baron von Goertz. Gestern aben 
vom 25. Ybr [September] entpfangen, mitt 
von den festen von Dresdenm). 
Er divertirt un5 alle recht in di-r eins 
die Almahidem) leSe, wenn ich alle 
ich sagen. Mich wundert, da5 der Her Baro 
nocä nicht entpfangen hatt. Er wolle doch 
denli ich glaube, da5 die festen nodr nicht 
leben hir, als wenn wir 
Weidt. Also sicht Er woll, 
etwat) neues auffzumuntern. Verbleibe 

Herr Baron von Goertz 
gar gutte freundin 

Elisabeth Charlotte I 
11. St. Clou, den 12. 8h [Oktober]. 1711 

schickte relation vom 23. 7- [September]; die 
artlidher al5 alle andereq. Ich bitte Ihn, mi 
schidcen. Es divertirt mich beBer, al5 wenn ich d 
sich allezeit wa5 neues zu, nach solchen grbBen 
nari axanturen undt historger. Wenn I. M. de 
ZU der Ghar nicht sch6nner wetter haben als 

Osnabrüdsm) auch hin ist, denn da5 ist ein zeichen, da5 I. L 
sundtheit wider gantz retablirt ist, mui3.sich aber vor fallen hat 

Si) Ernst August, s. Anm. 22 zu Brief 6. 
ar) Vgl. Anm. 41 zu Brief 8. 

H) VgL Ann~ 41 zu Brief 8. 

ar) ,Almahide ou L'esclave 
de Scudhy (I@?-1701). 

q Georg L jagte in den 
Herrenhausen. 

sc) Ernst August, der Bruder des englisdien Königs, vgl. Anm. 22 
Brief 6. 
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dfvertint. Eclt.M 3hm recht verobiigirt davor W t  biite iw glauben, 
da6 idi bin undt bleibe 

Herr Baron von Goertz 
seine gum frsrmdin 

Elisabeth CBarbtte 

12. St. Clou, den 26. 8w [Oktober] 1719 . . 
Herr Baron von Goertz. Vor 2 tagen hab ich Sein sdireiben sambt 

der [rellation von den letzten lustbarkeitten von Dresäen87) ZU recht 
entpfangen undt bedanäce mich gar sehr davor. Da6 Er mir sie nicht 
eher gesaiickt, braucht keiner entschuldigung, denn ob sie zwar ein 
etliche tag spatter kommen, seindt sie mir doch allezeit neu undt 
haben mich reht divertirt undt mehr, wie ich glaube, alS die, so 
dabey gewehn, denn die haben hitz undt zwang undt ungemach 
außgestanden, ich aber habe es gar gemäddich ahn meinem fenstes 
bey schönnem wetter undt scäanner außsicht ohne geraB geleBen. 
Der König in Polnm) liebt so sehr die divertiasement[s], daB er wo11 
mitt der zeit wa6 neues erdenken wirdt. Ich bin Baron Goertz sehr 
verobligirt vor Seine höffliche offre. Ich begehre nichts anderst, alt3 
daB Er allezeit mein gutter freund bleiben m6ge. 

Ich glaube, 4a6 es I. M. dem König von Englandt ant 9 nach dem 
vakerlandt thun wirdt. Ich zkeyffle nicht, da6 dießer brieff Ihn wider 
ZU Hannover ahntreffen wirdt, also werde ich ihn dahin adressiren. 

Man hatte mir schon gesagt, da6 deß Königs in Epglandts hundt 
in unglüdt wehren undt wie mucken dahin stürben. Es ist viel, da6 
man diefi unglück hatt auffhalten können. Die letzt verstorbene Ducs 
de la Force 9 haben noch nach 80 jahren den hirsch gejagt. Ich hoffe. 
da6 der König in Hnglandt undt Er es so weit bringen mögen. Na& 
[dem] ich 30 jahr' zu pferdt qndt 10 jahr in calesdren gejagt, habe 
ich dieSem handtwerck gutte nacht gesagt, dencke nicht mehr drai, 
alS [ob] ich mein leben nicht gejagt. Der K6nig Salomon sagt: alles 
hatt seine zeit. 

sr) Vgl. Anm. 41 zu Brief 8. 
sr) Friedrich August I,, der Starke (1670-1?33), Kurfürst von Sachsen 

und reit 1691 auch K6nig von Polen. Die Herzogin kannte ihn und winen 
Sohn penönlial, denn beide hatten sich auf ihren Kavaliersreisen an fran- 
zbirdien Hof aufgehalten. Vgl. M. Knoop, Madame S. 18 ff. 

W) and tun (bayrirch) = Sehnsucht erregen. 
ra) Dar alte Adelageschlecht der de la Force war weitverzweigt. Eine 

Kusine der Henogin, die m e s s i n  Charlotte Amelie de la Trhoille, er- 
zählt in ihren Memoiren von einem Annand Nompar de Caumont, Duc de 
la Force, daS er noch an reinem 86. Geburtstag eine Parforce-Hhdtjagd 
mitgeritten habe. 



I& kann nichts 
nur von fern, habe 

I&, bitte, d a ,  wenn mein 
kommen wirdt, ihn doch mein 
dieSen vettern lieb. I& gl 
kommen werden. Wir h 
ben, daß [ich] aliezeit bin undt bleibe 

Herr Baron von Goertz 
gar gutte freundin 

Eii~beth Charlotte I 
13. St UO., den 26. P [November] 149 

Herr Baron von Goertz. Vorgestern hqbe i& Sein sdue 

I 

Dresden habe ich, 

i in seimem buch geben wirdt. I& gestehe, es war mir ein 
I vor den K6nigM), denn auif der hirschjagt thut man offt 

liQ undt icb glaub, es ist Gott ahngenehm undt bringt 
wolte wüm&en, da8 es den bringen mwe,  daß daS g 

.a) Ein Marquis de Senecterre war damals französischer Gesand 
London. 

iI) VgL Anm. 35 zu Brief 3. 
a) Der .Mercure galant' wurde 1672 begründet und war neben 

,Gazette cle Prance' die illteste franz1)nLche Zeitung. 
M) Georg I. von England. 
(i) Vgl. Anm. 42 zu Brief 8. 

PriedrIch Wilhelm I. von PreuSen war der Sohn der 17W verstbr- 
benetn- Kiki@ Sophie Cbarlotte, der e h i g e n  Srhwester Geotgr I., und 
S o p h  Dorothea, reiner einzigen ToQtar, vermahlt. 

n) cM.tian WeraigLw (1681-1725), als äeutsdmr Dichter bekannt, 
daai.dLer R W C I Q ~  am iranzihkhen Hof gewesen und wdwite sei 
gelegagfflch Briefe mit der Herzogin von Orleans. 

I 



hehr sein ai6 in gatten nieden. Idi'hiite vor dieSem r e d  viel vom 
Czaar, aber -der er seinen Sohn so prep& lwtt hin- 
r f c h t ~ ~ ~  la6enI hatt es ganz bsy mir aa8gelscht 0. b i n  '*lttbr, Prhtz 
4%- 9, so mitt dem Ki5nig von Prtmsea nach Hmmm69: tQmineil, 
~ S r t r ~ t h I f & , s o w O l l a l S s e i n e n b e r r n b m d e r , ~ ~ ~ ,  
bin asicb sehr wo11 von s&m Condyitte hir 
den Printzen von Mpsthaln) habe k;h nicht M- hW& &B oie 
woU erzogen sein. UnSj SpL] ChurfEir.inn schriebe Hifr ehmahl, 
da6 sie wie bauern wehren, Es ist mir lfeb, dal3 mein abndendrm 
mefaem vettem, Printz Waeha'R), geweSaa idi 
gewu8tI da8 sein harr b d s r  aaeh da wehre, hette ich ihn auch (pe- 

bepq flenselben W vemichem Nut dmen 
2 vBvtem bin ich freut miQ &B sßs Burm 
Gocatz aprobaäon haben, tkm niamwäb weüi beb aU3 Eh, nfe eia 
wol@emgexw priatz sein seile, weIdia, W& ahn dem PrWhm von 
~ ~ , s o E r h i r ~ $ ~ ~ ~ f ~ m t d l i  
recht, dad mein Vetter, Laodgrali Wibdzu, sein pdnt&ga~-verIOh- 
-P). Nichts in der weiät ist d m t e & & m ,  & ~ ~ ' & i m k  nu 
veriiehea. Von didiks hem gemahlb firn habe U&& gehört, 
aber .man hatt mir gadiagt, dafb der' hnuiilhor [Charaktag) WAt gar 
ac;cordist. Da$ were ahaDargstcan, dkr @cW&eitmrievergeaUrn, aber 
ein gutter humor kan allezeit Mdbeß tm% dka IacdWäbit V-. 

mag, da& ich ihn versichere, d a  idi dbmit bin und€ bleibe 
Herr Baron vosr Goerb; 

seinewsbrefreundin 
Eüaabeth Cbarkttte 

r) RQ Jahre 1718 war Peters dea G m h  Sohn Ha&- 
vazrates mnm Tode verurteiit worden unsi dann eines W= 
To&s.vMtorben. W i a a S a ~ Z e i ~ ~ n a h a d b H s E o g i n a a ,  
M'aiaa'i&ivqiftet hakt, 

-K-1 (lfOB1-1155) WW W j-e 
tand in preu6Wbn DSmmt&. Auch 
1. C. KnatKh a. a. 0. W 4% 

n) m p b ~ p p s t m  war eim pnge+re Linie des b w m l l r c h ~ n  
Hausas. Die H q i n  revlditarte später auf Grund eigener Brfahrwgen dy 
abrphnde Urteil aber die Prinzen äiemes Hancecl. VgL C. KneM a. &. 0. 
S. X)& 

Iäre hofhverehrte, 1714 verstorbene Tante Sophie, Kurfentin von 
Hannover (1-1714). 

711) Vgl, Anm. 35 %U Brief 7. 
W) VgL Ama 24 xa Brief 6. 
Ir) VgL Ama 35 zu Brief 7: das S ö ~ e n  w a ~  am 17. 0-r 1719 

m- 
. Iq 3n der R w  Quincampoix hatte d a  Fhmgenie  Jobn bw seine 

Bant.*etabikt;. *hier wurden seine Wunderpapiere gehas&elt. Irgl. M. 
Kmq, Madame s. 219ff. 



14. Paris, den 14. Januari 1720 

Herr Baron von Goertz. Vergangen Donnerstag entpfung ich Sein 
paquet undt schreiben vom letzten December 1719 so spät, daB ich 
ohnmöglich drauff anwortten konte. Die posten gehen eine Zeit her 
erschreddich übel. Ich bedanke mich sehr vor die historie von dei 
Czaarinn), welche ich recht artlich geschrieben finde. Ihr leben ist 
ein gewiße probe deß verhengnes, so einen jeden sein leben führet 
nach Gottes befehl. Vor alle Seine gutten wünsche zum neuen jahr 
dandce ich sehr undt wünsche Ihm hergegen negst langer gesundtl 
heit d e s ,  waB Sein eigen hertz wünscht undt begehrt. Ich habe da$ 
vergangene jahr übel geendet undt nicht viel beßer wider ahn- 
gefangen, denn ich zu ende deß jahrs so einen abscheulichen husten 
undt schnupen bekommen, daB man 3 mahl gemeint, daB ich erstidsen 
würde. Bin ein gutt vatterunßers lang gantz ohne ahtem geweßen, 
schwartz undt blau worden, habe selber gemeint, ich were ahn me$ 
nem letzten endt, undt habe meine seefe Gott befohlen, aber dek 
Allmtichtige hatt meiner noch nicht gewohlt. Ich bin courirt, [bad 
aber seyder 8 tagen wider auffs neue den husten so stards bekom- 
men, daB ich nicht auBgehen kan. Doch fengts wider ahn, beßer z/i 
werden, undt diehahl  habe ich nicht zu erstidcen gedacht wie v q  
3 wochen. Wir haben jetzt die schlimbste lufft von der welt hir, dleb 
ist voller kinderblattem oder husten, undt ob zwar so viel mahl 
hundert tauBende seehlen sein, so ist doch kein mensch in Paris, sb 
nicht den husten hatt oder gehabt hatt. Der schlag regirt auch gar 
staräc hir. Vor 8 tagen gingen ein colonel de cavallerie, so Chasse 
hieß, frisch undt gesundt auß meines sohns cammer, lachte undt 
badenirte [scherzte] mitt einem seiner gutten fremden; auff einmahi, 
wie er in den Saal des Garde[s] kompt, streckt er hende undt ftif$e 
auß. Wenn ihn 2 garden nicht gehalten hetten, wehre er gefahleq, 
war gleich ohne sinnen. Man gab ihm melissen oder eau des Carme$. 
Er kame ein wenig wider zu [sich] selbst, fiel aber gleich wider umb. 
Man ließ ihm zur ader. Es kamen aber nur vier tropffen bludt. Man 
gab ihm hemetique [Brechmittel], daB that auch keinen [effect], star3 
also"). In der statt gehen alle tag dergleichen vor. DaB macht keineei 
lustigen humor zu dem hieß[ig]en vorstehenden beylager von Madle 

n) Offensichtlich hatte der Baron der Herzogin einen Bericht über den 
ungewöhnlichen Lebensweg der Zarin Katharina I. (1684-172?), der zweiten 
Gemahiin Peters d. Gr., geschidct. Diese wie andere Relationen erhielt er 
eeibst von Chr. Fr, Weber, dem hannoverschen Residenten in Petersburg, 
und zwar nicht nur in seiner Eigenschaft als hannovershr Premier, son- 
dem auch zum Zeitvertreib, wie aus seiner Korrespondenz mit Weber her- 
vorgeht, die im Görtzischen Araiiv liegt. Chr. Fr. Weber veröffentlichte 
seine Berichte, erweitert durch die Beobachtungen und Erfahrungen anderer 
Westeuropäer in Rußland, 1721 ff. anonym in Frankfurt und Leipzig unter 
dem Titel: Das veränderte Rußland. Uber Katharina berichtete er in Teil 111, 
S. 7 ff. der Auflage von 1738, die mir vorgelegen hat. I 

g) Uber den plötzlichen Todesfall auch in einem Brief an Sophie DOFO- 
thea von Preußen am 7. Januar 1720. ihre Briefe an diese Königin publi- 
zierte H. F. Helmolt im Histor. Jahrbuch 29, 1908. 



da.Klldt nd# dftrii&&prbtma von Modaaiea), so W emde dkBb 
tumb sdn 0411% ~ I m n  wir& I& waM leydcu nur W .visr vm.#eni 
mgüsdkaiq haff, b h  recht anchrohen, aXa iQ gebrb;7t, w h  gra- 
~ t ' b a r t m a a ~ d e m R i n t z e n m r d t ~ v r o ~ ~ p e i S b -  

W : k - m J d e B u n - ~ - h a u ß h ~ - ~ w ~  
imm lskm 

. . 
~ * r i l i d s t ~ w a i ~ i r i a p 4 d a . ~  

~ g e ~ a ~ - ~ ~ ~ ~ * ~ t ~ ~ , r l i g  
d a i n k h h a t t e # ~ v ~ d b a a e r ~ ~ h i l $ r r r a U I i b i r  
d i & b e S d K ~ ~ h r i r # ~ d i v ~ ~ ~ ~ h d i  
Ibn, nicht zu xweyfflen, da8 i& edlegelt bin undt bleib 

15. Paris, den 21. Mertz 1720 
Herr Baron von Goertz. Der Baron von Reiaienbach*), weldml 

ich lengst vor einen gar ehrliaien cavaliier gekmdt, hatt mir ge- 
schrieben undt sein ungliidc geklagt, daneben sehr gern, ihn 
dem Herrn Baron zu recomandiren. Ich glaube, er woltb gern ins 
K6nigs in Engsllandt dinsten in Teutscblandt sein. Wo mir redxt 
ist, ist er schon ein drost pa~~ürat]  geweßen. Auß beyiigendem 
memoire wirdt er sehn, waS sein begehren undt hirin, wie ich alle- 
zeit bin 

Herr Baron von Goertz 
wahre freundin 

Elisabeth Charlotte 

m) Charlotte Agla?., Mademoiaalle de Valois (1700-1761) war eine 
Tocatsr des Regenten und also eine Bnkeiin der Herzogin Bliwbe4h 
Cbarlotte. Sie wurde 1720 mit Pranz Mula von -8, dem Krbp- von 
Mdlena, vermählt. Vgl. M. Knoop, Madame S. 210ff. 

9 Uber den KonfliLt im emglisäa WMgshaw vgL Anm. 42 zu B M  8. 
H) Chrisüan Bmrt Baron von Refc4enbach zu Utemn an d a  Pinnau 

(Sdüemvig) hatte in den Dkns t a  des d U b b n  KIhdgr Frkdridi N. @e- 
rtaDBea und wiins&te, M& Hannover ~~ Seinem Bewer- 
~ b a n , d a r i m G ö ~ A r & i v i n S c h M b b Q i d . t I C o m i p o ~  
des Barons F. W. wvn G(Irtz U*, fügte er dar obige 
der Heszegh .von Orleans bei. 
9) GBOrg I. 



16. Paris, den 4. April1 17 

genug danc%en. Hir h6rt undt si 
avanturen. Ein junger, sdrönner, 

meint, der Comte de Horn hette alles gestanden, klagt 
ahn undt gesteht alles, wie sie beyde mitt noch einem 
commis 'poignardirt hatten. Da konte der Comte de Horn 
leugnen. Der 3te war der sallauste, ist durchgangen, die zwe 
seindt vorvergangen Mnstag gerähtert wordenw) 

malheur dans ma famille, je ne puis m' empacher d'estre triste 
pleurer. Denselben tagt wie der Coiiite Horn hir ist gerähtert 
den, hatt man ZU Nante[s] 4 leutten von qualitet den kopff abscbl 
müfien, weillen sie alle stardr conspirirt hatten. Mitt einem von 
Ben cavalliren hatt sich auch wa6 gar wiiriderlichas zugetragen. 



hieS Mons' de Pontallay W). Viel von den conspiranten haben sich 
zur sehe [See] salvirt undt wolten Pontaliay mitt nehmen, Er aber 
sagte, man hette ihm prophezeit, qu'il ne pouvoit mourir que par 
.la mer', kente sich also nicht resolviren, sich mitt ihnen zu ambar- 
quiren. Wie er auff dem eschafaut war, wo man ihn k6pffen solte, 
fragte er den maistre des hauttes oeuvre[s]: Comment vous appeles 
vous? Der antwortete: Je m'apelle La Mer. Darauff schrie Pontal- 
ley 9: Ah, je suis mort. DieS ist doch eine wunderliche avanture. 
Bitte ihn zu glauben, da6 ich bin deS 

Herrn Baron von Goertz 
wahre freundin 

Elisabeth Charlotte 

St. Clou, den 25. April 1720 

Herr Baron von Goertz. Vergangen Montag habe ich Sein schrei- 
ben vom 12. dieSes monts zu recht entpfangen, danke Ihm sehr ,vor 
die erfreuliche zeittung, so Er mir bericht, daß mein vetter, der Erb- 
printz von HeSen-Cassel, endtlich zur saiwedisaien cron gelangt 
undt K6nig geworden ist 9. Andern tags alS dinstags hatt mir I. L. 
der Landgraff von Hessen-Cassel dieSe gutte zeittung durch eygene 
handt bestettigetw). Ich finde es re&t löblich undt schön von der 
Königin in Schweden?, ihren herrn [zum] König gemacht zu haben. 
Sie enthebt sich einer großen sorg undt mühe, obligirt ihren herrn, 
ihr all sein leben verpfiicht zu sein, undt behelt doch dea k6nig- 
lichen standt undt rang, hatt also die ehre ohne mühe, wovon ich 
viel halte, wie auch, da6 sie sich vorbehalten, regirende Königin 
wieder zu werden, wenn mein neveu sterben solte. Finde, da6 alles 
recht wo11 Uberlegt ist. Mich wundert, da6 Baron Goertz mein s-i- 
ben noch nicht entpfangen, so ich ihm den 4 ten dieSes monts ge- 
sctirieben undt vor die exellente sachen gedandrt, so Er mir geschidrt, 
alB l a d  undt gän0e, so admirable sein. Die metwürst erwarte ich 
mitt verlangen; daß ist, waß ich noch ahm liebsten eSe, sage also 

a) Eine von spanischer Seite gehiirte Verhworung gegen den Regen- 
ten, die sich in Frankreich auf die Partei des Herzogs du Maine, eines 
natüriichen Sohnes Ludwigs XN. von der Marquise de Montespan, stützte, 
hatte auch Anhänger im eigenwilligen bretonischen Adel gefunden. Vier 
von den iührenden Männern wurden arn %. März in Nantes enthauptet, 
darunter der Haupträdelsfiihrer, ein Marquis de Pontcallec. 

ss) Pontcallec vgl. Anm. 85. 
n) Am 4. April 1720 hatte die KBnigin Ulrike Eleonore von Schweden 

(1688-l741), die Schwester und Erbin Karls XII., ihren Gemahl, den Erb- 
prinzen Friedrich von Hessen-Kassel, zum K6nig gemacht. 

m) Am 15. April hatte der Vetter der Herzogin, Landgraf Kar1 von 
Hessen-Kassel, der Vater des neuen Schwedenisonigs, ihr von der Erh6hung 
seines Hauses Mitteilung gemadit. Sie dankte ihm perrönlicü in einem 
Saireiben vom 25. April, das bei C. K n e M  a. a. 0. S. 107 f. abuedrudrt ist. 

m) Ulrike Eleonore vgl. Anm, 87. 
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seine8 groß herr vattern [GroSvater], gnade seine3. Gott gebe be- 
standt daau undt wende von ihn- N e  ae, so sie bmilüPr hatten. 
Ich bin @will, daß &ehr Wden dem H e m  Baron mehr zu hertzeni 
geht alß der nordische. Mich hatt es auch von hertzen erfrewet. 

Ich bin unät bleibe 
Baron von Goertz 

seine wahre freundin 
Elisabeth Charlotte 

19. St. Clou, d a  23. Juni 17i#) 

Herr Baron von Goertz. Gestern habe ich !Mn w b e n  vom 
14. zu recht entpfangsa. Die bergknapen vom Harh wezäsab ihm 
sauber lieder vorgemmgm heben. Ich habe sie auff mebm bawhr 
8. beyhger? giQbort. Man kan wo11 W, da6 es &e dollls mamQ 
ist. Ich M, dab in den bergwerckcm niait alle fahr gi& sein, 
derowegem mtg ich asii Hamr lParon fragen, ob d i 4  jahr Orp iUdi  
gawe3en. Seine undt Mond von Hsrlingssw) metwf)rcae hdm mir 
den magsm gantz wider %U re&t getrracbt, %ur groBen mmmmhuq 
aller mutkcsea, üie  ehe^ geareirut, da6 eau de eb-iarQe [eh Bitter- 
t r d  au8 Wegwarte] dem magen dherkh #iin tdta Sie 
aber nirht, da6 ich eirian te#trrhen undt keinen ibtantzthh4m -0 
hab, so ni Hannover ahn schiuken W t  metwürst von Lfpdtaeit 
dm gewondt ist, um& nicht aia bouillons mdt eau tie &dcor&, wie 
man die leutte hir erzieht. Idi wdte meinen magen nidrt vor dfe 
frantziWbn tausdren, dem ich sie immer klagen hore, ob sie %war 
wie wBlff neSenr da8 macht mich offt laQen. Die recmsiiiietbn voi8 
engbbm königlichen haußm) hatt mkh recht in der Hea ge- 
freuet. Gott gebe nur bestandt. Alle, die auffricbtige ehril3cas leutte 
sein wie Er, Herr Baron, die werden sich auch von herben hlr0ber 
erfreweti, aber die falsrhen undt bobhaffügem, deren nur oa viel sein, 
werden neue list undt Mhelinereyen e r d e e n ,  di&e ehtgkeit zti 
thremah, denn wie da6 teatsdm SpaiQW~rt sagt: in trQkiii wa&ern 
M gt#t fischen; aber mbr Hmgott W stikrbr un$t madrotgm dS 
die IsoIäraffügen. Durch de&m gnadt undt handt ist die vartdmigpg 
wider kommen, also m hoff- da8 er da@ koniglicbe ver %m 
boßheit -atzen wirdt. Gott seye danck, daB deß mtz FMd8 
ricBsl9 leben ade r  gefahr, undt erhalte I. L. ferner. U n k e  liebe 
S. Chnrfiirstinlo) hatt mir ein contrefait von printzen ge- 

9 Ende AprU war der KonNLt im qlrchen Khigrbaw (-1. Anm. 43 
zu Brief 8) beigelegt und die AUUehn-g awWten Vater und Sohn offhia 
gefeiert worden. Vgl. W. H. Wiiklni: 36 1, S. 337 ff. 

W) Die Hochzeit ihres ei8zigcn, legittrnaor Bmden, der wtet81i Kur- 
fürsten Kar1 V. d. Pfalz (1651-M&5), mit der däni8d1e-n Prhz6da B T X I ~ ~ ~ ~ W  
Wilhehhe fand im September 1671 in Heidelberg statt. 

m) Vgl. Anm. 91 za Brief 18. 
m) Vgl. Amn. 98 zu Brief 18. 
Lm) VgL Anm. 96 zu Brkd 1s. 
lo) Ihre Tante, die Kurfüntin Sophie von Hannover. 



scbictt, wie er kaum 2 jahr alt war. Da glich er schon dem ~ e r t z o ~ (  
von Zelpq], Hertzog Georg Wilhelmm), wie zwey tropffen wafkr 
Ich sairtebe es gleich undt I. L qel.] aadtwortten mir, da8 sie es, 
auch gefunden hetten. I. L. die Printzes von Wailis haben mühe ml 
glauben, da8 der herr sohn gantz auSer gefahr ist. Gott gebe, daf 
der Doktor Brauner'@) nicht betriegen mag. Herr Baron von Goertz 
gibt äießem jungen henn gar ein groB lob, ihn ahn den Printzen 
Saxsen-EyBenach~, den elsten, zu vergleichen, denn es wpil d e ~  

I 
artlicbste undt wollgezogenste herr war, den ich mein leben gesehen 
Ich erinere mich, dai3 Er mir, wie Er damahien hir wahr, Chur 
Bayernlq über die maf5en gelobet. Solle ich aber die warheit be 
kennen, diei3er Churfiirst hatt hir nicht so viel lob erworben alß Seim 
Printz von Saxsen-Eyßennach, Von ailen unilern teutschen fürsten 
äie dem ~ifntzen von ~axsen-~ysennach ahm besten hir reussid 
huben, wahren die 2 Printzen von Anspach lW) undt zwey von meil 
nen vettern von HeBen, der Printz Wilhelm undt Printz Goergeq 
von HeBenm), aber die zwey Printzen von Saxsen-Eisenach, so nach 
ihrem herrn bruder herkommen, wahren, wenn ich sagen darff, ein. 
faltige undt ungezogene kinder. Gott erhalte den Printz Frideri 
bey seine gutte sentimenten, denn der Printz von EyBennach, nach 
dem er hir auB Seinen händen kommen, solle in Bayern sich gant "t 
verdorben haben in ailerhandt desbauchen [Ausschweifungen], wai 
woil schadt, aber der Churfürst von BayernuT hatt dai3 unglüdr, 
d a  er junge leutte gern desbauchirt macht, welches nicht zu loben ist 

My Lord Stairul), den ich vorgestern gesehen, sagt, dai3 deB 
Königs in Englandts reii3 auffgeschoben seye. Er hofft, I. M. n 
ahnzutreffen, wirdt in mvey tagen weg [sein]. Sein nachfolger9 "t is 
ahnkommen. In gantz Franclueich ist nun kein golt, undt es wir9 
leyder nichts alS du* billiet de banque bezahlt1?, dnimb hab icb 
dem Obersten Saiwartz noch nicht andtwort, weillen ich alJ3 wartte. 

I daB eine beßere Zeit ,kommen möge, damitt er golt entpfangen k6ntq 
+ 

. AM denn werde ich nicht manquiren, vor ihn zu sprechen. Ich hoff?, 

Sm) Georg Wiihelm, Henog von Celle (1624-1?05), Oheim und Schwi$- 
gervater Georgs I. und UrgroSvater des Prinzen Friedrich, war ein Pate 
der Herzogh gewesen. 

-J Ein Doktor Brune~ oder Brauner wird auch in anderen Briefen der 
Herzogin als behandelnder Arzt des Prinzen F+drich erwtihnt. 

rar) VgL Anm. 24 zu Brief 6. 
Max Bmanuel U., Kurfürst von Bayern (1662-1?26), hielt sich i!n 

jungen Jahren ofters in Paris auf und fiihtte dort ein leichtsinniges Leben. 
lm) Brüder der Prinzessin Karoline von Wales, die von Geburt eine 

Ansbacherin war. 
lq ]Prinz Wiihelm und Prinz Georg, die beiden Sohne des Landgrafeo 

Karl, eines Vetters der Herzogin, hatten sich bei ihrem Verweih  h p s d -  
rei& Madames Hochachtung und Zuneigung erworben. 
U) Max Emannel U, vgL Anm. 107. t 

111) VgL Anm. 40 zu Brief 8. 
a) Robert Sutton laste Lord Stairti als engiischer ~esandter in Paris 1 . 
ut) Laws System hatte Frankreich in eine gefährliche W i m l  

gebracht. Vgl. M. Knoop, Madame S. 224 ff. I 
8 Mittdlungen des Oberh. Gewhichtnreninr 



ob Gott will, da0 es balde gutt werden wirdt. Ich bitte Ihn, fest zu 
glauben, da0 ich mir allezeit ein vergnügen werde machen, Ihn zu 
obligiren undt zu versichern, da0 ich bin undt bleibe deS 

[Unterschrift ist weggeschnitten] 

20. St. Clou, den 28. Juili 1720 I 
Herr Baron von Goertz. Vergangen Freytag habe ich Sein schrei- 

ben zu recht entpfangen vom 10. dießes monts. Die hiefiige lufft be- 
kompt mir noch immer gar wo11 gottlob. Bin Ihm sehr verobligirt, 
sich über meine gutte gesundtheit zu erfrewen. Der K6nig in Schwe- 
denf1) undt der in Denemar&lS) seindt mir in gleichem desgre 
verwandt. Sie seindt auch ja geschwister kindt, also erfreuet es midi, 
da0 sie verglichen seinlls). Deß Hertzogs von Holstein unglüäc 
attribu[i]re ich, da0 er [sich] so hart gegen Seinen neveu erzeigt 
hattll'). D a ,  muS ich gestehen, kan ich dieSem hertzog nicht rüh- 
men noch zu gutt halten. I. L. die Printzes von Wallis hatt mir den 
tag beticht, wie der ,König in Englandt von London abgereist undt 1 

glücklich, Gott seye danäc, überkommen in seiner berge [Barke]. 
Gott sey auch gelobt, da0 I. M. der enäcel liebtenld) bder  gefun- 1; 

den. Der Allmachten verley dieSem printzen eine perfecte geneh- 
sung zu trost aller seiner lieben undt hohen verwandten. Gott gebe, 
da0 die einigung so lang alß dieSer hohen undt nahen verwandten 
leben dawern mag. Mein Gott, thut der König woll, da I. M. in per- 4, 
fecter gesundtheit sein, da0 Permonter [Pyrmonter] wa0er zu drin- I 

äcen? Denn ich weiß di0 jahr durch mein eygen erfahren, da0 die 
remede de precaution [vorbeugende Heilmittel] nichts guts wircken. 
Gott gebe, da0 ich mich betriege. Ich bin persuadirt, da0 Printz Fride- 
richus) sich beSer zu Hermhaussen alß zu Hannover in die0er sai- 
son sidi befinden wirdt, denn es ist gewil, dqfS die stattlufft jetzt 
nicht so gesundt ist alß da0 landt. Seine metwürst haben auch ihr 
teil ahn meine hertzsterckung gehabt. W& Mons' Harling seine 

114) Friedrich von Schweden (16761751) war der lllteste Sohn des 
Landgrafen Karl von Hessen-Kassel, eines Vetters der Herzogin. 

lm) Friedrich W. von Dänemark (1671-1730) war der Sohn Chrbtiaas 
V. und der hessichen Prinzessin Charlotte Amalie, der Schwester des Land- 
grafen Karl, also einer Kusine der Herzogin. Vgl. Stammtafel bei C. Knetsch 
a. a. 0. 

118) Die beiden Könige schlossen im Juli den Frieden von Frederiksborg. 
117) Der junge Herzog Karl Friedrirh von Holstein-Gottorp (vgl. Anm. 23 

zu Brief 6) verlor im Frieden von Fredefiksboe seinen Anteil von W e s -  
wig an Dänemark. Die Herzogin von Orleans sah in diesem Unglück eine 
Strafe für das Versagen des Herzogs im Falle des Schwedengörtz. Dieser 
war nämlich nicht aus den Diensten des Hauses Holstein-Gottorp aus- 
geschieden, als er zum Helfer Karls XII. von Schweden aufstieg, und wurde 
dann in der höchsten Not von dem jungen Herzog, seinem ei entliehen 
Heim, schmählich im Stich gelassen. Vgl. H,. Lindeberg, Görtz (#todiholm 
1925) S. 114. 

u8) Prinz Friedridi, vgl. Anm. 96 zu Brief ,18. 
uo) Vgl. Anm. 91 zu Brief 18. 



be4kr gehabt haben, war, da6 sie trudsener undt nicht so weig 
wahren, undt wie die Seine didser wahren, haben sie nicht so ge- 
schwindt wider tmäsen werden können. Es wahren dodi etliche gar 
gutt auQ Vor alle Seine gutte wünsche zu meine gesundtheit dandre 
idb gar sehr. Wofern man nodi mitt deß Obersten Schwartz bezah- 
lung verweilien solte, kan Er mirs nur schreiben, denn ich bin gewiß, 
daS es meines sohn intention ist, dal) er bezahlt mag werden, also 
werde ich noch stards vor ihn solicittiren, denn ich werde mir alle- 
zeft eine freude machen, wa6 zu solicittiren, so dem Herrn Baron 
ahngenehm sein km. Vom Hartz k m  dießmahl nichts sagen, denn 
da kompt mein sohn ahngestochen. Den mö@e ich gern entreteniren, 
kan @o vor dießmahl nichts mehr sagen, alB wie ich aiiezeit sein 
werde 

Herr Baron von Goertz 
seine wahre freundin 

Elisabeth Charlotte 

St. Clou, den 24. August 1720 

bea Von der fuhr ich zum jungen König=), welcher 
undt gesundt ist; von da fuhr ich au Palais Royalm), 

denn W e r  leben fleugt sdmel dahin. Also finde ich, daS ein hohe$ 
alter nicht zu wünschen ist. Gott gebe nur ein sehliges endt, todi 
ohne lange shertzen.  Wie ich mein leben, Gott seye danck, 
gutter gesundtheit,'insonderheit meine jugendt zugebracht, habe i 
mein leben kein sauerbrunen cur gebraucpt, habe also den effec 
nicht gewust, aber alle remedien haben dal), da6 man sie wider 
brauchen muS, wenn man sich dran gewendt hatt. Ich bin sehr ved 
ninderft] zu vernehmen, dal) der Herr Baron älter ist alß ich, 1 4  

m) Louise-Elisabeth, Gemahlin des Prinzen Louis-Armand de ~ o n d ,  
vgl. Anm. 93 zu Brief 18. 
U) Der zehnjährige Ludwig XV. (1710-1??4), für den Madames So 

Herzog Philipp 11. von Orleans, die Regentschaft führte. 
m) Das Palais Royal war das Stadtsdiloß der Herzöge von Orleans. 



Herr Ba&k von Goeq 
seine wahre freuadin 

BUsabeth Chariotte 

St. Clou, den 28.9" fNovember] 1724) 
Herr Baron von Goertz. Vergangen Smtag habe frh Seim oduei- 

ben vom 15. entpfungen, wie die post sQon weg wars. Hmüe werde 
icb auch nicht gar corect draaff antwortten Mimes, 4em.idi bin 
seyder 13 tagen re&t kranck undt nicht auß me3Saer e h  k m -  
men ahn einem gar otardrea husten undt ochnupes Z Q  habe gssbani 
ein brieff von I. L unScr l i e b  P r h b a  tron WaiW bdcommen vam 
21.10. Der K6nig war nodi nicht ahnkommtm~, undt sr ging noch 
ein -er stunntrrindt. Gott gebe, UaB wir durch erste post erfahr- 
mögen, daß I. M. gliitiW3 QbgsLornmen myea I& fro, da0 
meine zwey neveus B la mode de Bretagne 9, Printz Wiihelm undt 
hintz Goergen von Casseluo), in gatter gesundtheit sein, denn ich 

m) Vgl. Anm. 96 & Brief 18. 
W) Vgl. Anm. 33 zu Brief 7. 
W) Am 14. Aiigort 1720 war dem Landgrafen Wilhelm wieder ein So& 

der spätere ragierendo Landgraf Friedlich 11. von H~MOIP-, gebomn 
worden. Vgl. Anm. 3s 2u Md '2. 

AuMr dem LandgWea Kar4 dem Vetter der Hemqb von Orleanft 
lebten damalr noth vier f%hne, na& deren Tod cbxq dar k a s d k h  
Hans nur no& auf den zwei Augen des oben erwalurten neagdm- 
Prinzen stand. 

"n) VgL Aum, B1 ZU Brief 18. 
uq Georg I. van England kehrte aus Hannover, wo er & Sommer 

9agebradi.t katte, nadi h $ h d  mtrüdc. 
ur) Beaeictinueg fOr die Verwandtes zweiten und noch höheren Grades, 
W )  Vgl. Anm. 109 zu Brief 19. 



hbe, sle beyde sehr iieb. Mein verfluchter husten gibt mir ein so1 
ka@fwe#e, da6 kih vor dißmahl nichts mehr sagen kan, als daB mi 4 cler apBpe AdmiP-a3 von Denemwkw) recht jammert. I& kenne 
&ma Wgen S W  [Staijl], so der bruder von dem wat, so zu zwey' 
br&&en, gestorbsni mlt er der sein, so den admiral erstodien'2 I 
han dmnöglidi mehr sagen, alS wie daS idi bin 4 

Herr Baron von Goerb 
seine wahre freunäin 

Elisabeth Charlotte 

23. Paris, den 29. XbS [Demmber] 172b 

die aripie thter so matt, da0 sie 
in i W m  b ö h  wegen, umdt ob 

da6 er sein leben den fuS ni 
eine tedhte betrnbte zeittung, 

i& brieff auß Bhglandt von un6er lieben Printzes von 

=) Gemeint ist 
dar einem !%mit 
am 13. November 1720 
im morc, der Barons 
scwdw& dhkiwll 

ur)iwnrlrnu rsi. 
efirggef3z&ar LIU€W@ X i V .  und der Gemrhl der Hernogin Eiiwöeth- 
Qtetbttcs 

ur) J o b  Law of LauFirton (1671-lm), vgl. Anm. 36 xu Brief 13 U 
Anm. 113 zu Brief 19. 
M) Vgl. Anm. 96 zu Brief 18. 



wolte woll w e m ,  dati die affairen von den actienen nicht beSer 
a?B hir ablauffen weirdenm). Ich beklage den König in Englandt, 
wofern I. M. zukünfftigen Sommer nicht nach Hannover nodt nach 
Pirmont können, denn die0er sawerbrunnen ist I. M. allezeit woll 
bekommen. Wenn ich meine rechte meinung sagen solle, so deucht 
mich, daB man im Ha& H e h  zu viel abgetheilte herrn hattm), 
undt weillen mein vetter, Printz Wilhelm"i), ein sohn hatt, deucht 
mir, dati sein harr bruderu) sich nicht hette heurathen sollen, aber 
ZU gesdiejhelnen Sachen muS man daB beste reden. Zu meiner zeit 
war schon die mode, magnifique hehfühnmgen zu thun. Man hatt 
mir versimert, dai3 der König in Polnm) gar kein divertissementen 
in Saxsen haben woll, derowegen den printzen, seinen endcel, gantz 
ohne ceremonien tauffen l a en  undt Carl August nennenlu), aber 
die warheit zu sagen, so habe ich nie gedadit, daß er es dabey 
laSen wiirdt. Denn der K6nig in Poln liebt die divertissementen undt 
festen ZU sehr. Man thut woll, Printz Friderich verenderung zu geben 
undt zu erfrewen, daB ist woll so gutt undt gesundt alß D a e r  
Bruners remedien. Ich klage Ihm daß leydt aber Seinen vettern, den 
Obersten SchwartzlU), aber man hatte mir noch waB ärgern sagtl?. 
Ich hoffe, daS es nicht war ist, weillen Baron Goertz nicht davon 
spricht. Gott bewahre Ihn vor die0 unglfidr undt alle andere undt 
gebe Ihm zum neuen jahr alles, was Sein hertz Wanscht undt be- 
gehrt, undt bitte nidit zu zweyfflen, daB ich allezeit bin undt bleibe 

Herr Baron von Goertz 
wahre freundin 

Elisabeth Charlotte 

24. Paris, den 19. Feb[ruar] 1721 

Herr Baron von Goertz. Gestern hab ich Sein schreiben vom 
7. &des monts zu r d t  entpfangen. Wie ich darauS ersehe, so hatt 
Er es nidit viel bder al0 ich gemacht. Es seindt viel leutte abscheu- 

us) In England war eine South Sea-Company erstanden, die eine ähn- 
liche verhängnisvolle Entwicklung zu nehmen drohte wie Lawr Unterneh- 

en in Frankreidi. Vgl. Willinr a. a. 0. M. I S. 341 ff. 
Die Hcmogh &&te wohl an die Seitenlinien des -n 

Hawes: Rheinfelr, Rotenburg, Philippsthal und Escüwege. 
rrr) Vgl. Anm. 125 zu Brief 21. 
i#) Landgraf Maximilian, vgl. Anm. 36 und 37 zu Brief 7. 
U) August der Starke (16?0-1733). 
la) Das Söhndien a w  der Ehe dea Kurprinzen Friedrich August mit 

der Habsburgerin Maria Jorepha, deren Hodizeit man im Herbst 1719 so 
festlich begangen hatte, starb naai kurzes Zelt. VgL Brief 24. 

lu) Der alte Oberst war am 9. Desaber 1720 in StraSburg geitorben, 
wie einem Brief eines Herrn Madcau an den Baron vom 10. Dezember 1720 
zu entnehmen ist, der im Gräfl. Görtziaien Archiv (ScUtz) bei der Kor- 
remndenz des Freiherrn F. W. V. G6rtz mit dem Obersten von Scawartz 

la) Offenbar war das Geriiait vom Tode eines Sohnes der Barons 
V. G6rtz ZU ihr gedrungen. Vgl. Brief 24. 



U& kranck ahn rotlauffen. UnBere Raugräffinrrr) ist so ellendt dran 
g e w h ,  da6 man gemeint, daB sie die rOttlen bekommen *, 
sie ist aber gofflob gantz wider courirt. I& bin auch 3 WOdlen lang 
auff den todt gelegen durch ein f i h e  continue avec des redoubl6 
ment[s] undt einen starQen husten undt bwtwehe. Ich war so übel, 
daB mein dockter selber ahn meinem auffkommen gezweyffelt, denn 
ich war zu sauber, nidits ging auB meinem leib, die na6 war mir 
so tmcken, da6 ich mich nicht butzen konte noch speyen. Mein d d -  
ter gegen der andern dodcter meinung hatt mich in dem Quinqufna 
selber purgirt undt gar offt. Dai3 hatt mi& salvirt, aber da6 quin- 
quina hatt mir den magen ahngegriffen undt so greuliche saimertd, 
da6 i h  gar balde hab quittiren müBen, undt bin in einer abscheu- 
lichen mattigkeit geblieben. Habe mich auch nicht wider gantz ey- 
hollet, denn [ein] umb den andern tag habe ich noch böße n u t e ,  
wo ich iibel schlaffe, schwitze undt mitt dem krampff geplagt bb,  
jedoch so wirdt es täglich beßer. Da6 wetter ist so rau, daB man si& 
in meinem alter nicht erhollen kan. Alles iigt voller sdinee, undt 9 
frirt gar starck undt so starck, da6 man aile eyfigruben gefült hatt. 
Man hatte mir gesagt, der König in Poln were sehr betrübt geweßen 
über den verlust deß kleinen printzen, seines enckels lM), aber weh- 
len er noai ahn die divertissementen gedmckt, muB er nicht so b$- 
trübt sein, all) man mir gesagt hatt. Lustig sein ist gutt vor die ge- 
sundtheit. Ich bin woli Baron Goertz meinung, da6 lustig sein Übr 
alle remedien gehet, aber ist nicht lustig, wer gern wolte, undt wie 
man hir im sprichwort sagt: La joye n'est pas une marchandise qui 
s'achette au marchbs, undt wer rechte ursach hatt, trawerig zu sein, 
den machen die spectacle nur noch traweriger. I& bin recht fro, d 6 
Printz Friderichl*) wider bei3er ist. Gott erhalt ihn lange jahren X 
seinen eltern trost. Alle wo& habe ich zwey mahl brieff aui3 Eng- 
landt von I. L, der Printzes von Wallis. Die nimbt die mühe, mir die 
artigste brieff von der welt zu schreiben, wo vor ich I. L. woll vty- 
obligirt bin, aber noch mehr vor alle amitid, so I. L mir e r w e v ,  
wo von ich recht penetrirt bin. Die g rob  winde müf5en die englische 
brieff auffgehalten haben. Ich müste nicht so sehr deB Herrn ~ a d n  
Goertz freundin sein, wenn ich nicht mittleyden mitt allem sein f unglück [hätte] I), so ja einen, der Ihn nicht kendt, erbarmen kön e. 

19 Vgl. Anm. 5 zu Brief 1. I 
1 )  Der Enkel Augusts des Starken, von dessen Taufe im vorhergehen- 

den Brief die Rede war. 
lu) Vgl. Anm. 96 zu Brief 18. i 
1s) Hier nimmt die Herzogin vermutlich auf den Tod des jüngsten Soh- 

nes des Freiherrn V. Görtz Bezug. Christiau Ludwig V. Gi3rt2 war 1120 als 
kaiserlicher Hauptmann h Regiment Prinz Alexander von Württemberg an 
einem hitzigen Fieber vor Belgrad gestorben und seinem Bmder ~ & t  
August. der in Lassalischen Diensten gestanden hatte, binnen Jahre d 
in den Tod gefolgt. Von insgesamt - Simen des Barons 1LberIebtc?$ 
Johann, der älteste, seinen Vater, wie der handgeduiebemen Biographie 
des Kammerpräsidenten zu entnehmen ist. 



Herr Baron von Goertz 
seirfe wahre freundin 

Elisabeth Charlotte 

Gott d e i n  kan in solchen fellen trost [verleihen], welches ich Ihm 
von hertzen wümhe undt verbleibe 

Herr Baron von Goertz 
seine wahre freundin 

Elisabeth Charlotte 

25. Paris, den 30. Mertz 1721 

Herr Baron von Goertz. Alle die gedörte sahen, so Er der Rau- 
gr8ffin19 vor mir ges&i&t, ist vorgestern hir ahnkommen, wo vor 
ich sehr dancke. Ich werde aber erst nach Ostern da von ehn,  umb 
niemandts hir zu scand8Ilisirenl so gutte sachen in der fasten undt 
H. wochen zu eßen; aber den Ostertag, wo mir Gott daß leben undt 
g d t h e i t  verleyet, werde ich gar g e d  davon e h .  Dis jahr 
seindt gar viel leutte kranck worden, ist mir leydt, daß Baron Goertz 
auch in der zahl geweßen, aber da6 ist woll kein wunder, denn 
nichts ist ungesunder in der welt alß hertzens betrübtniß, bin nidit 
verwundert. dai3 Er han& worden, denn Er leyder nur zu viel ur- 
sach dazu gehabt 'M). Aber ich will nicht mehr hirvon sprechen, umb 
die trawerige gedandren nicht zu verneuern. Ich bin Ihm sehr ver- 
obligirt, sich aber meine wider komment gesundtheit zu erfrewen. 
Ich bin selber verwundert, wie in meinem hohen alter ich wider von 
so abscheulichen krandcheit couriren können. Es geht vielleicht nach 
dem teutsdien sprichwort: unkraut vergeht nicht. Ich bin Ihm sehr 
verobligirt auch von der relation von den diverüssementen von 
Dresden. So saaien vertreiben mir die zeit realt. Wie solte mich 
verdrieSen, alle zeittung beysammen zu d e n ,  so sicht man es bei3er. 
Der Printz Friderichl*) ist so delicat, da6 ich nicht glaube, da6 I. L 
eine große fatigue außstehen könten. Ich habe heutte ein &reiben 
von I. L Unsere liebe Printzes von Wallis bekommen vom 24. Da 
wahren I. L noch ,woll. Sie wirdt gewiB bis in den 10 ten mont 
gehen, so wirdt es ein hero[s] oder heroine werdeny. Die Ktbnigin 
in Denemarck~l) ist ja noai jung genung, umb von einer krandtbeit 
zu geneSea Wenn aber der Königin todt den nordischen frieden 
verursachen könte, könte man sagen: h quelque chose malheur est 

i 
bon. Ich muß noch ahn mein dochteru5) sdueiben, kan also vor 

i P 

die0mal nichts mehr sagen alS da6 ich bin undt bleibe 3 
1 

147) VgL Anm. 5 zu Brief 1. 
I*) Vgl. Anm. 146 zu Brief 24. 
la) Vgl. Anm. 96 zu Brief 18. 
W )  Am 15. April wurde dem engl ieen Thronfolgerpaar ein Sohn, 

Wiliiam August, geboren. 
sl) Luise von Medrl~burg-G~strow, die Gemahlin Friedrichr W. von 

Dwemark, war am 15. März 1321 scbon gestorben. 
lm) VgL Anm. 90 zu Brief 18. 



26. St. Clou, den 26. April 1361 

Herr Baron von Goertz. Vergangen Donnerstag, alß .ich eben von 
Paris wegfahren wolte, umb in dieß mein liebes St. Clou zu kom- 
men, mich da zu establiren vor den gantzen sommer, hatt man mir 
Sein paquet gebracht. Ich habe schon 3 mahl von Seinen geräucher- 
ten ganBen geßen, seindt recht gutt, danke nochmahlen davor wie 
auch vor die beschreibung von deß Königs in Denemark dolley 
heurahtm), worauff ich nicht alles sagen darff, waB ich gedenke? 
Ich muß es doch sagen, denn es erstickt mich: daB geht, wie daß 
frantzösche sprichwortt sagt: C'est comme l'histoire de la cigogne, 
sotte[s] gens font sotte besoigne. Vor den moscowittischen festinen, 
die seindt wo11 wilde freßen. Ich, die abscheu vor caff6 habe, wiirde 
hungers bey solchen festin sterben. Es hatt mich recht lachen machen, 
denn wilder könte mans nicht erdenken. Die Türken seindt niait 
so wildt alß die Reussen. Man findt nocb immer waß ahn mir zu 
quadrlen. Morgen wirdt man mir medecin geben, drumb schreibe ich 
heutte. Es ist eine ellende sach, wenn daB alter herbey kommen i 
denn so findt sich allezeit waB verdrieSliches. Mein magen ist gog: 
lob gutt, kan allerhandt eßen, ohn daB es mir schadt. Die metwür t 
seindt noch nicht ahnkommen. Ich danke doch zum vorauß. We C ich in Moscau were, müste ich blatt hungern, denn, ich gewiB vqn 
allen dießen speyßen nichts eßen könte alß die rohen zwiblen. Kein 
doller gefreß kan in der welt nicht sein. Der dänische envoyes, der 
Herr von Warnigk 'M), soutenirt, daB die Hertzogin von Schleswich, 
nie Königin werden solle. Wenn daß ist, geht es noch wo11 hin, aber 
ich glaube, daB, weiilen sie die macht gehabt, den König in Den?- 
mark zu persuadiren, sie 2 tag nach der Königin begrebnuß 
heurahten, so wirdt sie ihn auch wo11 persuadiren, sie gar zur Kö T I- 

gin zu machen, welches doch eine schimpffliche sache were Iss). M,$ 
de Maintenon 9 apropo[s] de bottes [um nichts und wieder nichts] 
pflegte aii3 zu sagen: I1 est venus un esprit de vertige dans le moncte, 
qui rend tout le monde fol. Ich meint, i'esprit de vertige wer nbr 
hir, ich sehe aber nun, daB er in allen Iändern regirt. Es were ndir 
leydt, wenn mein vetter, Printz Goergen von HeBen-Cassel, eine 

m) König Friedrich W. hatte wenige Tage nach der Beisetzung sein@ 
Gemahlin (vgl. Anm. 151 zu Brief 25) seine Mätresse Adna Sophia vgn 
Reventlow, Tochter seines Großkanzlers, Graf Konrad von Reventlow, ge- 
eheiicht, die er schon 1712 in den Rang einer Fürstin von Schleswig er- 
hoben. Vgl. E. M. Oettinger: Geschichte des dän. Hofes (Hamburg 1851) 
Bd. W S. 124. 

m) Vgl. Anm. 67 zu Brief 13. 
i 

m) Die Vermutung der Herzogin, da6 die Mätresse auch noch Königin 
werden würde, erfüllte sich wenige Wochen später. Im Juli zog sie an der 
Seite Friedriäm W. als Königin in Kopenhagen ein. 

1%) Die Marquise de Maintenon (1635-1719) war die Favoritin, sp&Per 
die morganatische Gemahlin Ludwigs XiV. 



cmwkhe pdntmdn nehmen solteq. Me Moscowittet seimit gu 
rti rawe undt wilde leutte. Hir sagt man, es were Printz AUexander 
von W i W m b a g ~ ,  so die rrauiaehe grinizessia he\YahWh wQrde 
undt die witüb von ChurMt ") habrur solle. I& sehe IalQt'l], wcub 
es huotz Goergen vor ein vortbel aefa oolte, dim baurat za fhUPt 
wili also hoffen, da$ es ein faltche zeittung sein wir&. X& muS 
We0en  undt vor dtesmahl nichts mehr sagen [als] da@ i& Ihn 
bitte zu glauben, da6 i& allezeit bin 

Herr Baron von Goertz 
seine wahre freundin 

Blieabeth Charlotte 

n. St. Clou, Donnerstag, den 15. May 1721 

Herr Baron von Goertz. Vorgestern ist die sdhachtel Wtt Seine 
metwümt ahaL- Ich habe sie nodi nicht versucht, lafh sie erst 
einweniglut!tnlehmen,daintttsienichtMChheuschmedenmbgsm. 
ihm& Ihfn gar sehr davor, kan aber nicht viel mehr rragasr, denn 
i& bin recht betrttbt aber den todt einer meinen gutten fmmdhen, 
der Marqube d'Alluy U), so Er offt bey mir gesehen. Ob sie zwar 
in einem hohen alter gestorben, nehbHch in &rem 85. jahr, so ist 
es do& W b t ,  gutte fremde zu veriiehren. So geht es in der weit: 
vergangen Sontag war ich erfreuet, hdemk mein endrel, der Due de 
Chartre[s] m) die cornmission von der &arge de Colonel Begeral de 
l'infanterie francoise bek-en, undt nun betrübt wegen meiner 
fmmdh todt, werde aiso heutte nichts mehr sagen alb wie ich bin 
undt bleibe 

Herr Baron von Goertz 
seine wahre freundin 

Zlhabeth Charlotte 

9 Bgi den ZUPh Frieden von Nyrtadt Mlarandan VerJmndhpn ww& 
erwogen, Priar Georg von H e s 8 e ~ ~  den jüagstm Sobn 8sr W d -  
@ e ~ K a r l , p r i t d e r a 1 ~ T o c h t S r ~ Z u a i P a s r L a t ~ ~ d  
Ibm die NtkWolge auf dem dwe&&am TBrop zu dahm~, da die Ehe 
sdma Brriderr, Qer & h e & S k ~  Frfgdiich, kWer101 blieb. Anr Ab- 
neigung gegen die geforderte Reiigionsänderung lehnte Georg dlem~ Hei- 
ratsphm ab. Er starb unvermiihit. Vgl. C%. V. Rommsl: GmxWd~te von 
iiessen (Kassel 18S] Bd. X 5. 56ff. 

trr) Kar1 Atexander von Wflrttemberg (1684-1?3?), der hier ab Hei- 
r-didat gemannt wird, ehachte 8päbr eine Püntin von Tlinrn u d  
Taxis. 
9 Anua Iwamwna, die spätere Zarin Anna (1683-1740), war eine 

Nichte Peten d. Gr. und die Witwe eines Herzogs von Kurland. 
Die Marquise BWgne d'Aiiuye (1635-1721) wohnte im Pakilr Royal 

uhd war im Sommer iiaebt nu Gart in Satntcllmd. Die Hsrwgin vvn 
Orleans a t z t e  ihre heitere Gwddaf t .  

m) Louis Duc de Chaitrsr ($703-1752) war der ehige  iegiänie Sohn 
der Regelttea Die hier e m v  Charge w u  j a l uzeh t ehg  nicM mehr 
verliehen worden. 



28. 

Herr Baron von Goertz. Gestern habe ich Sein schreiben v 
30. May zu recht entpfangen mitt den reussischen 
habe lengst gehort, dai3 dai3 thier, so dem menschen ahm meist 
gleidit, ein Moscowitter i s t y ,  aber ihre maniren seindt so 
different von der unßern, da6 es doch curieux zu l ehn  ist. Ich 
gern wunderliche sachen. 

nicht desto weniger verobligirt vor Seinen gutten Willen, abe 
solte diß jahr keine mehr schicken, denn in der hitze werden sie 
noch eher verderben. Aber ich habe Ihm woll noch zu dancken 
die ereliente ged8rte 
&en. Unßer lieben Prin- von 
hatt mich auch wo11 von hertzen 
dai3 Pdntz Friderichm) nun 
m8chtige erhalte dieBen lieben printzen; sein henn bruder 
3 fraw schwestern 9 zu ihren hohen ve&andten trost undt fre 
Also si&[t] der Herr Baron Goertz woll, daß ich von her- 
zu Seinen wthmb sage. Je be3er es in Englandt gehen wirdt, je 
wirdt der Konig wider nach Hannover kommen kOnnen. 

nfolgerpaarer, denen sich 1722 und 1724 



hatt-1, wie er mir selber gesagt1@@) undt dadurcii s d e r  meine 
amitit! gewoben hatte. 

Seyder ich Sein schreiben entpfangen, habe ich xneinek sah nicht 
gesehen. So baldt iai ihn sehen werde, will ich ihn wegen defl 
Obersten Schwartz übriger peirsion sprecbn. Von der armem Mar- 
quise d'Alluye19 werde i& nidits mehr sagen. Es thut mir noch 
gantz andt nach ihr In). J3 ist eine hefllilche sactie, endwetter selber 
zu sterben oder seine gutte freunde sterben zu sehen, da6 macht 
einen trawerig, dran zu gedmdrcn. Will lieber sdüießen undt vor 
dieBmahl nichts mehr sagen als da6 ich allezeit verbleibe 

Herr Baron von Goertz 
wahre freundin 

Elisabeth Charlotte 

29. St. Clou, den 6. Julli 1721 

Herr Baron von Goertz. Vor 3 tagen seindt Seine metwürst gar 
glücklich hir ahnkommen, sie seindt unvergleich[lich] befier alS die 
vorigen wahren. Bedanke midi gar sehr davor. Wir haben nun gar 
nichts neues hir, auffs wenigst in unSer einsambkeit, aber in wel- 
chem standt ich auch sein mag, so werde doch allezeit, i& seye 
einsam oder bey den leutten, sein und bleiben 

Herr Baron von Goertz 
seine wahre freundin 

Elisabeth Charlotte 

. F,,lT.<+i * 
m -  ?L.- 4 -f47: ' StClou, den 16. Aug. 1721 

Herr Baron von Goertz. Vor etlichen tagen hab ich Sein &eiben 
vom 8. Julli erst entpfangen. Es ist gar gewifl, da6 man sein gesundt- 
heit beBer auff dem landt wider ersetzt alfl in den stätten, welche 
ordinari bey itzigen zeitten des jahrs sehr stinken undt ba&e lufft 
haben. Ich wiiaische von hertzen, daS Er Sein gesundtheit auff Sei- 
nem gutt wider gantz finden möge, aber betrübtnd undt so recht- 
mäliige betrübtnd, wie ihm widerfahrenlm), konten ohnmöglich 
fehlen, kranät zu machen, aber bie von will ich nichts mehr sagen, 
umb Ihn nicht dran zu erinem. 

Ich d d e  ihm sehr, mir die dolle historie vom Czaarl? ge- 

Ir) Zar Peter d. Gr. hatte die Kurfürstin Sophie von Hruinover bei 
seiner Reise nach Westeuropa 1 W 1 1 ~  kennen und diitzen gekernt. 

lm) Die Herzogin Elisabeth Charlotte war dem Zaren, iür dessen Wesen 
und Werden sie sich sehr interessierte, nur einmal persanlich begegnet, und 
zwar bei seinem Besudi in Frankreich 1717. 

in) Vgl. Anm. 160 zu Brief 2?. 
In) and tun (bayr.) Sehnsucht erregen. 
in) Vgl. Anm. 146 zu Brief 24. 
in) Vielleicht handelt er si& um die Wderung der Wahl eines 

Narren- oder Trinkpaptes, wie sie sich bei Chr. Fr. Weber: Das veränderte 
Rußland, Teil I1 S. 189ff. findet, oder etwas Xhnliches. 



adhidct zu haben. Man solte meinen, daß die Moscowitter 
andere mensbn  wehr[en] alß wie aiie andere menschen. Die 
phaünger, so so sehr mitt salwein umbgehen, seindt bey we 
nicht so sauisch alß die Moscowitter. I. L. -er Printzes von W 
hatt mir des Königs in DenemarcklT4) neue amours v e n  
deS Generals Osten lm) dochter, solle gar saön  sein. Der 
soiie eine Printzessin von Cullembach heurahtenlT, s 
K6nigin in Poln erzogen worden undt gar woll erzogen s 
Mein sohn hatt gleich ordre ertheilt wegen deß hinters 
sion vom Obersten Schwartz In). Unßer König hatt unB groBe 
eingejagtlTa), ist aber wider gesundt gofflob. Mein endcel, 
de Chartre[s] In), ist auch gar krandc geweBen, aber wider ges 
gofflob. Man hört von nichts alß Tedeum undt freudenfeuerln). D 
ist alles, waB ich weiß. Verbleibe 

Herr Baron von Goertz 
wahre freundin 

Elisabeth Charlotte 

31. St. Clou. den 19. 8br [Oktober] 1721 

Herr Baron von Goertz. Es ist schon über ein tag 8 oder 9, daB 
ich Sein schreiben vom 26. 8br [Verschreiben für Yb'] zu recht ent- 
pfangen sambt der moscowitischen relation, wo vor ich sehr dancke. 
Solche Sachen divertiren mich recht. Ich habe aber ohnmöglich eher 
alß nun davor danken können, denn ich bin accablirt worden mitt 
complimenten, so wo11 mündtlich alß schriefftlich wegen meiner 
endcelin, Madmoisselle de Monpensier heuraht mitt dem königlichen 
Cronprintzen von Spanien, dem Printzen des Asturies lm); daB ist 
der mühe wo11 wehrt. Die braudt wirdt den 11. December 12 jahr 
alt werden, undt der breuttigam ist 14 jahr alt seyder den 25. Augusti, 
also ist es wo11 ein junges Par. Dieße braut ist doch nicht so jung 

174) Friedrich W. (1671-1730), vgl. auch Anm. 153 zu Brief 26. 
1%) Mehrere Adelige des Namens von der Osten finden sich im Ge- 

folge Friedrichs W. von Dänemark. 
in) Der dänisdie Kronprinz Christian, der spätere Christian VI. (16% 

1746) heiratete im August 1721 Sophia Magdalena von Brandenburg-Culm- 
bach, die von der ihr verwandten Gemahlin Augusts des Starken, Christine 
Eberhardine, adoptiert und erzogen worden war. 

1) Rüdrständige Gelder wurden zur Auszahlung an die Gläubiger des 
Obersten benötigt. 

1) Der junge König Ludwig XV. war Ende Juli gefährlich erkrankt. 
Seine Gesundung wurde auf alle mögliche Weise gefeiert. 

lm) Vgl. Anm. 161 zu Brief 27. 
lm) Die sogenannten spanischen Heiraten waren ein wichtiger Teil im 

GebEude der damaligen französischen Politik. Sie näherten Frankreich und 
Spanien einander wieder an und erhöhten den Glanz des Hauses Orlew. 
König Philipp V. von Spanien hielt für seinen Sohn und Erben Ludwig. 
Prinz von Asturien, um die Hand der drittjüngsten Tochter des Regenten, 
Louise-Elisabeth, Mademoiselle de Montpensier (1709-1742), an. Vgl. M. 
Knoop, Madame S. 246 ff. 
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taußendt thaler bar golt geschickt, diese 3 tag sein fest zu halten 
undt [ZU] celebriren. Ich habe meinen sohn noch vor deß he "4 Obersten Saiwartzen sach [gebeten], hette ich gern von Mons, 
Rank-) auSmachen [lassen], aber mein sohn sagt, es were ohn- 
möglich, indem man der creancier [Gläubiger] quittungen haben 
[müsse], nachdem sie bezahlt worden. Ist mir leydt, daß idu nicht 
bebr habe machen können, umb Ihn zu versichern, wie daB ich .bin 

Herr Baron von Goertz 
seine wahre freundin 

Elisabeth Charlotte 
I 

St. Clou, den 16. Julli 1722 

Herr Baron de Goertz. Es ist heutte 9 tag, daß ich Sein sdueiben 
vom 22. Juni entpfangen habe. Ich habe aber ohnmöglich eher al$ 
nun drauff andtworten könen, weillen ich seyder meiner unglüdr- 
litben aderlUim) alß einen gutten undt bößen tag habe undt sie$ 
die böße tag allezeit gefunden, wenn es sdueibtag war, ohne no/ 
hmdert interuptionen, so hir selten fehlen. Habe alß biB auff heutte 
versalieben mügen. Da es gottlob mein gutter tag ist, werde ich gat 
exact auff Sein schreiben andtwortten. Ich weiS nicht, ob Mons 
Martineq weiß alles, W& mir widerfahren undt wie ich noch b d  
denn mein stihl ist nicht lamantable, klage selten, undt man frag 
mich denn, sonsten weiß man nicht, wie mirs ist. Vor Seine gutte 
wünsche ZU meiner gesundtheit undt vergnügen dandce ich gar 
aber in meinem alter ist wenig guts zu hoffen. Man muß sich 
in den willen Gottes ergeben, undt wie alles seine Zeit hatt, muS 
ich woli erwartten, daß ich entweder wider gantz gesundt werdk 
oder gar drauff gehe. Ich wünsche noch fürchte den todt gar n i d .  
Ich wem, dali unSere stunden gezehlt sein. Wir seindt nicht vop 
unß selber in dieße welt kommen, werden auch von uni3 selber nidit 
wieder weg, mügen also mitt soumission undt gedult erwartten, wafi 
d e r  Herrgott bestimbt hatt, welches ich auch von hertzen thue. 

Die bergleutte, deucht mir, seindt wie gantz andere mensaie 
gleichen viel ahn den kooben [Kobolde], wo von man so vi 
merger [Marchen] von verzehlt. Wie ich ein kindt war, war mir 
recht bang vor ihnen, insonderheit wenn sie mitt ihren kleinen 
liaiterger sungen, mitt ihrer ledern kab undt ledern schürtz undt 
bavette [Vorlatz]. Ich bins doch endtlich gewohnt, undt es ist mir 
nicht mehr bang vor ihnen geweßen. Ich meinte, daB man in Teutsch- 
landt kein andere sawerbrunen drinckt alß deutsche, nehmblich . 

W )  Vgl. Anm. 188 zu Brief 32. 
a) Im Mai 1722 hatte die Herzogin einen bösen Unfall erlitten: ihr 

Chirurg war während eines Aderlasses ohnmächtig geworden, und sie verlor 
ungewOhnlich viel Blut, ehe ein anderer Arzt zur Stelle war. 1 
m) Vgl. Anm. 91 zu Brief 18. 

Schwalbacher, Dünststeiner [T6nnissteiner] oder Pirmonter. So lang 
ich in der welt bin, habe ich mein leben keinen gebraucht, glaube 

7 Mitteiiungen den Oberh. Deschichtavereim 9r 



auch nicht, daB es mir gutt were. Ich habe daB eingeweydt zu delicat 
dazu. Ich habe alle meine bekanten wie auch unbekanten aiB Printz 
Friderich 'OS) von hertzen bedawert, daB der König in Englandt nicht 
nach Hannover wirdt, undt noch umb so einer verdriefiliehen mach 
halbenm). Gott wolle den König gnadig bewahren, aber die Eng- 
länder seindt wunderliche köpffe, denen wenig zu trawen ist. Gott 
erhalte auch Printz Friderich. Es ist nicht sicher, daB seine fraw mut- 
term) nicht wider schwanger. Es ist mir leydt, denn I. L. seindt ja 
so ersdueäüich kran&, wenn sie in kindtsnehten, daB man recht 
bang vor I. L. wirdt. Denn ich habe dieBe printzessen von hertzen 
lieb, ob ich sie zwar [nur] durch brieff kene, aber sie erweist so viel 
verstandt undt tugendt in ihren brieffen, daB man sie lieb haben 
muB. Eine schantz ZU attaquieren, ist ein recht divertissement vor 
einen printzen von Printz Friderichs alter. Mein sohn in seinem alter 
hatt sich auch gar sehr damitt divertirt. Sein schantz war in der 
insel. Ich glaube nicht, daB der saurbrunen undt Pirmonter waBer 
dem König in Englandt woll bekommen kanten, wenn I. M. ihn zu 
Kensingtonw) dnuigken. Da seindt sie nicht ruhig genung darzu, 
undt ich habe alB gehört, daB der sauerbrunen nicht gesundt ist, 
wenn man chagrin ist [hat], undt wenn es nur wer, daB der Känig 
nicht nach hauB gekönt hatt; daB muB ihn doch innerliai quelen, 
undt ob er sichs zwar nicht meräcen lest, so geht es doch, wie man 
in frantzösch sagt: .nature patit' undt deucht nichts zum sauer- 
bninen. Ich bin redit froh, daB d e r  ehrlicher Jochem Henrichm) 
wider so woli ist, daB er auBgehen kan. Ich bitte, Er wolle ihm doch 
bezeugen, daB mich dieBe zeittung erfrewet hatt. Nach krandrheitten 
kompt man nicht baldt wider zu recht. Herr Baron Goertz solle sich I 

nicht gereuen laBen, mir einen brieff ein wenig lang geschrieben zu 
haben, denn alles, waB drinnen stehet, ist mir ahngenehm zu l e h n  I 

geweBen. Ich habe lieber lange a l B  kurtze brieff. Hiemitt ist Sein 
säueiben völlig beantwordtet. Ich werde jetzt ahn unBere liebe Rau- 
grämnwr) schreiben, nachdem ich Ihn wieder versichert habe, daB 
ich allezeit bin undt bleibe 

Herr Baron von Goertz 
seine wahre freundin 

Elisabeth Charlotte 

tet) Vgl. Anm. 96 ZU Brief 18. 
W) Georg I. koxlnte damal. wegen jakobitischer Umtriebe, die zu einer 

Ve~wOrung W e n ,  nicht in sein Stammland Hannover reisen. 
W )  Karoiine von Wales. 
m) Kendngton war ein königiich~~ Paiast im Westen h d w .  
W()  Joachim HeMcü von Biiiow, hannoverscher Geheimrat und GroE 

vogt, war ein Bekannter der Herzogin aus ihren am Hof in Hanaover ver- 
brachten Kfnderjahrem 
9 Vgl. Anm. 5 zu Brief 1. 
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U r k U n d e n b U C h des Klosters F U 1 d a . Erster Band, bearb. von 
Edmund E. Stengel, T. 2. Die Zeit des Abtes Baugulf 780-802, Marburg: 
'Elwert 1956 = Veröffentlichungen der Historischen Kommission fiir Hessen 
und Waldeck X 1, 2. 

Bereits i. J. 1913 konnte der Bearbeiter des im Auftrage der Historischen 
Kommission für Hessen und Waldeck herausgegebenen Urkundenbuches des 
Klosters Fulda, Prof. Dr. E. E. Stensel-Marbura. den 1. Teil des 1. Bandea 
dieser ersten wirklich kritischen ~garbeitung -des außerordentlich umfangt 
reichem und der Edition außergew6hnlich große Schwierigkeiten bietenden 
fuldischen Urkundenbestandes Gorlegen, d& mit 142 Nummern die urkund- 
liche Uberlieferung aus der Zeit des ersten Abtes von Fulda, des Bonifatius- 
Schiilers Sturmi, 744-339, umfaBte. Leider stockte dann die Arbeit. Brst i d  
vorigen Jahr, also nach rund 43 Jahren, gelang es dem Herausgeber nacd 
überWindung mannigfacher und z. T. recht erheblicher Schwierigkeiten, 
einen 2. Teil zu veröffentlichen, der mit 387 Nummern die Zeit des Abtes 
Baugulf, 78-02, umfaßt. Damit ist der erste Band des Gesamtwerkes bis 
auf die Register, die aber auch in Kiine erscheinen sollen, zum Abschluß 
gebre t .  I 

Außer den Urkunden selber. die wiederum in der schon vom ersten 
Teil her bekannten, außerordentlich gründlichen und umsichtigen Weise 
behandelt werden - ich verweise besonders auf die z. T. sehr umfand 
rei&~ll Vorbemerkungen zu den einzelnen Stüdcen, sowie auf die A& 
merkungen zu den Texten, in denen vor allem auf die Identifizierung der 
vorkommenden Ortsnamen sehr viel Mühe verwandt worden ist! auch der 
jedem Sm& beigegebene textkritische Apparat enthält zahlreiche wertvolle 
Hinweise und Bemerkungen -, brinat der Band ietzt eine umfanareiche 
Einleitung, in der der Verfasser seine bereits fm- 1. Teil angekÜadigt& 
absdliiebden Untersuchungen ZUI Geschichte der Ndkchen Archivalien 
vorlegt. Ein erster Absdinikt behandelt die Uberliefemng: zunäht di '  
Uraäuiften und Einzelkopien. von denen allerdings für die Zeit, die def 
erste Band des Urkundenbuches umfast, nur noch sehr wenige vorhandei 
sind; dann den sog. .Rotulus', eine kleine Urkundensammlung aus der 
Zeit um 915-920; die Cartulare des Hrabanus Maurus (ca. 780-856), deren 
Originaie freilich auch zum gro0en Teil verloren gingen; das Werk 
fuldiden M6nches Eberhard, der im Auftraae seines Abtes. Marauard 
(1150-1165), zu fiskalischen Zwecken eine &fangreiche ~edcodifkierun~ 
des gesamten kl8ste~lichen Besitz- und Reditsstandes vornahm. b l i c h  wie. 
wedie  Jahre später die Lorscher Mönche, der aber die archivalische 
Uberiiefening im Interesse seines Klosters durch Interpolationen mannigc 
faltignter Art, du& Umarbeitung und Neuredaktion einzelner Stüdte, jq 
sogar dur& Einschub ganzer Stüdte eigener Etfindung teilweise bis zur 
Unkenntlichkeit veränderte; schlieBlich die äIteren Ausgaben der F d d a e ~  
Urlhmdem, wobei vor allem der Absdinitt aber Sdruinnat von Interesse ist, 
weil St. hier abhließend über die Arbeitsweise dieses Mannes handelt 
und seine Glaubwürdigkeit endgüitig erschiittert. Ein zweiter Abschnitt b& 
faSt sich mit der Textgestaltung der zum Abdmdt gelangten Urkunden, es 
werden die Formulare, ihre Herkunft und ihre Abhängigkeit von einzelnen 
SMcten der damals sehr beliebten und weitverbreiteten fränkfachan Formeb 
sammlungen, den Formulae Marculfi U. a. m. untersucht. Ein dritter Ab- 



du&t bietet s&lieBllch die heute für jede Urkundenpublikatlon unerlä6- 
l i h  Diktatuntersuchulu~en und rdieidet die einzelnen Schrefiwu der Ur- 
kWen, soweit diese W- nodi in ihrem vollen Wortlaut bekamt sii~d, sei 
es als Entwurf oder in der Reinsduift, mit ihren EigsntiWWUceitan und 
CharabrWmbn Wendungen und FlorLein. Der Bearbahr gib$ damit erst 
daa Gerippe i i i~ äie %iwntli&a den modernen Anfordenq#ga> gmügende 
Diplom8ti.k der Puld&cr Ur*. Dabei kommt ihBl ab thsrPmdMI glfläc- 
lidrer Umrhnd zu8b~tt.m~ da6 xund awei DriW dieser nim SchhiS 
dsn Schreiber namentlich nennen, waa natürlfdi die Smekimg da& einkehen 
an dem Werk der Urkundena11(1fertigung beteiligten HILmde wammtlfch er- 
leidkteh 

AbscWdhd kann nur gesagt werden, deS wir dem Hermwgeber das 
vorIlegerrdea Heeter au6erordentlidi zu Dank verpflichtet dnd ftlac die wert- 
volle Arbeit, die er hier wieder geleistet hat. Wenn - fgr & %dt =& 
802 audi In Zuknnft vorerst noch auf die nir Zeit ihrer Hera-be war 
sehr wdhstvoUee, Wr den mdemen Benutzer jedoch immqs w&&zie- 
digender werdenden Veroffentli(Btuigen von Dronke aus den klaren 1844 
und 1850 mgewieren bleibt, m irt nunmehr doch zum mindeste18 dar Aafpryr 
gemwht mit der Herausgabe e h r  wirklich. brauchbaren RiMaea Urhiwlea- 
buches, und man mbchte nur wtbcben, daS die jetzt neu ie Gang getom- 
mena Arbeit äaran nicht wieder ins Stodcen gerät und dem sircb Druck- 
legung der Register in Kürze abgesrhloswmm ersten Baude dae nodi aus- 
steheipden weiteren Bände in a b s e h b a r e r Zeit folgen warden. Dez he+. 
si.chen Landarfarraning, aber nicht nur ihr, ware damit ein gar nicht hod~ 
genug einzuam8tzender Dienst erwiesen. 

Marburg. F. P. Mittermaier 

D. Grohann, Die A b t e i k i r c h e  zu H e r s f e I d  (2. VerOff. d. Hertz- 
felder Ges& Ver.), Kassel, mrenreiter-Verlag, 1955. Tii S. 

Die heutige Hemfelder Klostemiine fnr wesentlichen als den 831-850 
erriabteten ka r o l i n g i s C h e n Bau w011ea G. Webe (1920) nad der Verf. 
vor allem aus historis&en Quellen beweisen Sei's dnim dem HMorlLer 
erlaubt, zur Quellenfrage zu sprgchenl Laxapert, seit 20 J a b n  M6nch in 
Hersfelci, der die -weihen mitbierte, die Weihinsdsriften md -notizen 
kazmte, schreibt 10??/8 in seinen A a d e n  nup. J. 1 W  (Aurg. V. Hdder- 
Egger, 56): Die Krypta !&U Hersfeld w d e  geweiht, die Rd@ui#n von St. 
Wigbert und Lull (dahin) abertragen. D& dem Kr y p t a .chon 2 Jshre 
nach dem Brand von 1038 für den kostbarsten Besitz, die ReIiqiika, zqleMi 
als Notkirche (sie f&t gegen 200 Pemna)  feierlich gawefht wird, irt &bp 
U&, in sich w M e i n l i & ;  dai3 tatsädüich aber auch die K i r c h e W b  
1043 fertig gewwäea, Laiapert aber statt .ecclesia' ,l(ippk* fwdwiebea 
habe - inmitten der Brüder, die den Tatbertaad k-eii - ist Mldist 
u n w a h r s ~ c h ,  und die Amahme (S. 441, die Weihe der K&ta .sälab 
die Weihe der ganzen KiKhe in sid' irt awch UtmgirQ W t  Wtbar. Biil 
paar Jahre vorher hatta Lampert eine Heddder Klotiter$es&kbte $ m e -  
ben, darin natiirlich avdn den Brand von 1038 und die Weihe der w t a  
von 1ü4ü erwahart, aber dies Werk M verloren md wir besitzen (abge~hen 
von der vollrtlindigep Weitung) nur ein paar kurze Notizen daraus von 
2 Beniitzern des 16. Jh. Diese daQten sich angebchtr der ~ershldaa Rieuul- 
baues, .Kryptam-Weihe sei doch zu weafg. Alm rdvieb der eine (Holder- 
Egger, 351): Weihe der neuen K i r C h e u n d  der Kr p p  t a , der andere: 
Weihe der wiederherge8tailten K i r c h e  - dig Krypta 1aBt er ais um- 
wesentlich fort. Hier fand also Weise, was er ftir seine Them braucht: Me 
grob Kfr&e war rchon 1040 wiederhergwWt, das ist aber fn 3 Jahren 
unmtjglich, also w a ~  sie 1038 nur be-gt, abo ist der U r u h g ~ u  
noch &. Wird man aber wirWh den cd@naien Lanrpert zmit 
seinen Auszügern des 16 Jh. widerlegen und den ~~ 
Vond%mus (S. 13) umwerfen können? - Die 4 als verwandten 
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0. Praetorius U. Fr. KR(lpp, Die M a t r i k e 1 der U n i  v e r  s i t ä t 
G i e S e n 1308-1807. Neustadt a. Aisch, Degener U. Co. 239 S. Ganzleinen 
24,- DM. 

Der ältere Teil der Matrikel (1607-1707) ist in dieser Zeitsduift Bd. 6 
und 8 in der eeitlhhen Folge der Vorlage abgedmfkt, später durch ein 
alphabeüsdm Register, das .Su&buch' von W. Diehl und L. Waldhaus 
ergib3 worden. Der vorliegende 2. Teil bringt die Namen der Wmatriku- 
lierten gleidx in alphabetider Ordnung, wie sie der Fadknforacher 
braucht, und fügt ein Regi&+r der Herkunftsorte bei. Die Arbett 0;augt von 
gr6Bter Genauigkeit beim Abdmdt, Umsicht bei der 1)eutung der OE&MUII~, 
Sorgfalt bef der Anordnung und dein iibemichtlichen M. FBr dea Verlust 
der Zeitfolge en- den Historiker die einieitenden AbraUiitte. Hier 
findet man die Folge der Rektoren mit der Zahl der immatrikulierten wes- 
sen-DaTmOtadt, Nachbarlande, übriges Deutschland und A.iulaad) und inter- 
wmnte Staüsüken über die Ciesamtmhien (Tiefstand wihread der SQle- 
sischen Kriege, 1362 zweiunbmmig immatrikulierte!, wobei die Landes- 
kinder aus der Minderheit zur Mehrheit werden), iiber die Herkunft (&&- 
scWW& nur 11s Landesidnder), über h'omotionen, Fakultäten, Eltern (so- 
weit erfa6bar % Beamten- und Pfarrenöhne). Eine sehr willkommene Gabe 
des Jubiläumsjahresl 

Hier sei norh hingewiesen auf die interessanten Beiträge von Dekan 
W. W&. ,Studentendvnasti~ h e m b b ~  Pfarrerfden', von Dekan 
G. ~er~beL*,-i~ief3ener ~rofessoren als KanzeIredner', und msine Notizen 
über .Verbindungen der Univanitat Gießen zum deutMhen Raiim', alle in 
der Sonderaupgkbe der Gief)ener m e r s  zum Jubiläum und der Beilage 
zum 6. Juli 1357. In der Sondareilage der Gie6ener Freien Preese vom 
4. Juli 1953 ist besonäers zu beaditen: C. Walbrach, 'Zeichen hoher Würde' 
(Siegel, Insipien der Universität). 

Die Festsäuift zur Wahr-Feier ist nicht zur Besprechung eingegangen. 
Unser Mitglied H. Gg. G u n  d e 1 hat darin aus gründlieher Kenntnis der 
Quellen und der lulenrdien zwei Abhandlungen veröffentlicht: Die Ges&M~ts- 
wirsesuchaft und Die klambche Philologie im 20. Jahrhundert an der Uni- 
versität GieBen, die ein iiberaw anziehendes Bild des reidien g-gen Le- 
bens an unsrer Hodwcbule entwerfen. GI. 

Fr. Zsdw&, Die R i e d e s e l  z u  E i s e n b a c h ,  Bd. IV (1-1713). 
Verlag V. Mflnawnmche Universitätsdructerei (W. Smmitef OisSaa, 1953. 
411 S., 4 StemmWein, 31 Bildtafeln (groBenteils farbig), GanzWmn 20 DU 

Wer die 3 ersten Bände der GeMhichte der Ridesd wrn unule~ nnver- 
geSlichan E. E. W e r  kennt, wird sidi freuen, der neue Betreuer des 
freiherrlichen Samtarm, unser Mitglied Dr. ZlQaeb, dfs Porütibuq der 
Werkes auf Grunä der Sammiungen Bedrers und seiner eigmn i!bmtni@ 
des Archivs iibewmmen hat. Es ist zWizunädirt ein SMdr -V 

interessant wegen der Pillle der penbnlidKn Sdridwle Bi 
duwsweu. in Soldaten- und ZiviLdienrt daheim und drautlea, sacti inr Aus- 
land: in "~~ Arbeit und Verwaltung des Patrimoninnua, das in 
diesem Zeita-tt sich zum Staate umbildete. Damit fiihrt der Band in 
die wziaie und politieche -te, der er % seiner %ihn widmet. Doeh 
meidet es der Verf.. die Riedesel etwa als T y p e n  der deutsdaen Adels, 
der bei Kaisern und Flfnten. in Venedig oder anderswo im ad&@m Aus- 
&lsdeut~htum jener Zeiten'dient., uns ~orzufOhren. Er will das &sondere 
darstellen, keine allgemeine Geschichte Khreibea Alles bleibt i n  d i  V i - 
d U e 11, wird gut e d h l t  und anadmulich aufgenommen. Doch wird dem 
Historiker überall an& das Repräsentative, Typirche und der Zusammen- 
hang mit der allgemeinen Jintda1ung zum swnStsein gebradit. & vor 
allem Politik des Hauses, das vom Fuldaer Einflufbgebiet, clean es aBggidrte, 
sich losringend in das herriicae gerät und diudi gescMdctar Lavieren xwt- 
s&en Fulda, den beiden Hessen, mit wohlwollender Unterstützung dw Kai- 
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sers, da* kiuges Nadigeben dort, wo ein aussichtsloser Kampf drohte, 
rich eine krt SowerbiUIt schafft: so auch In der ibemerkenswertsn kollek- I 
üven Lsi- des 6Uttsndiaftstaates und in der eines wirtschaft- 
IM.~ ~amiiirmo6mtes uba dem mitz der 2E3en -indiUäuaii- I 
tat und Typus ~e~~~ - Der ober- Lesei begra8t es 
-bar, W diese P-geMhWte dem Lande Ih der bewegba Zeit des 

Kr~eges, den eSnxelDan DMern, ihren W, Schalt- 
helben. den h m d m h M m  Beamten, dem bäueriidiee Leben d Wirt- 

I 
sdraftga wie dem b ~ r l i c h e n  des Btüdtieins Lautdrbadi eaien b h  ELiHim 
eedhrt hat. Auch ldie Wmtseite.des Voaebbenrsl aeirt n d t  leer iaass ]Der1 , 

IMxkde~ die iilustrathen, zumal die diearbdnicite, hervorragend, mnbmd 
(üdbtttsl und Wappen in oaiwam auf aokbem GMna1 von Miilldiit-vor- 
n- Adel. Dai-guch ist tatsäehlldi ein Ckx&nk der RmHe an ihr 
altes Jt@&s~land, dewen Freunde und Na*-, eQa Gesämnk an& in bpidi- 
etäbiiüxw~ Sinn: es kostet 20 DM. Wer eine besinnliche WeibnatWsfmude 
machen wiU, hat hier, was er sudit. G1. 

- Ruppertsburger &nwkung; wichtigste ~ lu rnken ,  Ackerbau, Viehzucht, 
Obstbau. - Ruppertrburger Häuser- und Famil iew~chtei  Ha-n: I 
varzeibq dsT )JQubur+. - Eia- und A - w ~ ~ N I I ~ ~ ~  -h 
und ümg&mg. - l Hefte, in M a s d d n e  vervieH~gt. 

M e  Fmd.tt ehes  laagsn atbeits- und segemrdöxm Lehmwlebens, das 
oBiw wrch a h k d s t b e n  oder Offentlichen Bhrenl zu streben, ganz in der 
Bniebiitig ruid VolksbMung der Gemeinde aufging, darf hier, scb' sehr wir 
aa Raam apimm mlhnien, nidit Ubergangen werden. Die Hefte alnd sdron 
1BW erp&ipen, DNihtocten und Preis wollen sge' m ö $ l w  nldüg halten, 
~ i i ) i i r ~ s ~ ~ i h r e L o s u n g . P h . I ) e b ~ ~ k n a t s s i n R ~  
mrd dk Rupprisbiuger von innen und auüen, in Gegenwart and Ver- 
g w t .  Er erzähit Wen reizvoli, aber viele8 ist -& f[ir UM .Aus- 
Undiidte' whemwert: besonders dort, wo er aw cloriliäten 

r eigner Mnm?rung adibpft, so im Heft 1 aber die J- 1846. c l a d k a P u " d  
die W e ~ ~  die jiingste Vergemgenheit; oder in Heft 2 die Wimhngen 
in der Dorkr, die intemssante Ciescbicbte des Hirpebauerr, der t3bbucht 
unä - v w w h q i  ia Heft 3 die maimi@aitige d6rNchs Namengebung; Sn 

en Belgle aber Ab- und Zuwanderung. i ~ i h  Debas 

and raia Wt unter den Scheffel steilt. 1)anim sei NE um EO 
sa&M&icher seine Arbeit empfohlen. , Gl. 

Die iibliche Gewmtüberrrldt über die heimatkunäliche Utemtur muß 
aur Raumm~uigel nirackge8tellt werden. 01. 

E. Kttster, E r i n n e r U n g e n , hemusgeg. V. Gertr. Kiister-Winidmma 
Cliallen, WihL - Ein imrrliäaes Bua ergreüendes Denkmal eiiipi. bedeutan; 
den Wmsä~en und Calchrten. auhqpwöhalldi vor aiiem durch die Hum- 
&oidtWw Verbindung von Hum-us und Na- W- ein 
takhea .Leben, -Ca weite Gelene scbari profiüorter üi&&, asEm gro& 
stegi#, ~WecbebpieI d ~ r  k u l t u r u  Bsuag~ag, tin&&sIu&nmn 
dat dm ReW. der earopMdm Nachbarn1 Wer dies Eurfi M t  
kennt, briugt && um das Beste aua des Gesdii+te umm StaQt, unamz 
U&ivenYtät, ja der Kultur riarrcar jaagiten Verg"~enneit G1. 




